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Mit der Machtergreifung Adolf Hitlers im Jahr 1933 brachen in 
Deutschland Zeiten des Terrors an. Es kam zu Massenverhaftungen 
der politischen Gegner des Führers, die in Gefängnisse oder 
Konzentrationslager geschickt wurden. Bereits im ersten Jahr seiner 
Kanzlerschaft wurden erste Lager eingerichtet – in Dachau und 
Oranienburg. Damals wurde auch das erste Frauenkonzentrations-
lager errichtet – in Moringen im Landkreis Northeim. Von hier 
wurden die Frauen in das Konzentrationslager Lichtenburg bei 
Torgau überstellt. Anfangs trafen in diese Konzentrationslager 
Kommunisten, Sozialdemokraten und Juden. Mit der Zeit wurden 
auch Gläubige verschiedener Religionen inhaftiert, darunter 
Katholiken, „Bibelforscher“ d.h. die Zeugen Jehovas und Protestanten, 
sowie Homosexuelle. Mit Kriegsausbruch wurde das System der 
Konzentrationslager auf alle besetzten Länder ausgedehnt.

Als im Frauengefängnis in Lichtenburg keine weiteren Häftlinge 
mehr aufgenommen werden konnten, beschloss man, ein neues 
Lager zu errichten. Auf Anordnung Heinrich Himmlers wurde es 
in Ravensbrück errichtet, einer Stadt, die 80 km von Berlin, unweit 
von Fürstenberg in der Nähe des Röblinsees, Baalensees und des 
Schwedtsees gelegen war. Die Entscheidung für diesen Ort fiel 
1938. Sarah Helm, Autorin einer Monographie über Ravensbrück, 
nimmt an, dass die Schönheit der Gegend Himmlers Wahl beein-
flusst habe, da er daran glaubte, dass „die Reinigung des deutschen 
Blutes im Kontakt mit der Natur erfolgen solle und die erfrischende 
Luft deutscher Wälder eine große Rolle im Mythos der Heimat 
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spielte“1. Nicht ohne Bedeutung war auch die Nähe zu Berlin, die 
Himmler häufige Inspektionsbesuche ermöglichte, sowie zum 
45 km von Ravensbrück entfernten Männerkonzentrationslager 
Sachsenhausen. Die Häftlinge dieses Lagers begannen im November 
1938 mit dem Bau des neuen Vernichtungsortes für Frauen.

Die vorliegende Broschüre erzählt die Geschichte des Frauen-
konzentrationslagers Ravensbrück anhand von Berichten der 
Überlebenden, die von Mitarbeitern des Polnischen Instituts für 
Quellenforschung in Lund aufgenommen wurden, sowie aus-
gewählter Lager- und Sekundärliteratur. Eine der ehemaligen 
Insassinnen, Maria Moldenhawer, unterteilte die Geschichte dieses 
Ortes in mehrere Phasen. Die erste umfasst die Jahre 1939–1941, 
in denen das Konzentrationslager errichtet und erste Transporte 
mit weiblichen Häftlingen eintrafen. Es war eine Zeit des Auf-
baus, zu der „es um die Baracken herum ordentlich gepflegte 
Rasenflächen und Blumenbeete gab. Gekehrte Straßen und sehr 
saubere Baracken“. In dieser Zeit kamen Transporte mit Polinnen 
nach Ravensbrück. „Charakteristisch für diese erste Phase waren,“ 
wie Maria Moldenhawer ausführt „die sogenannten Erziehungs-
methoden, die die Deutschen gegenüber einer besiegten Nation 
anwendeten. Sie bestanden vor allem im Ausmerzen der Individuali-
tät und des Selbstvertrauens eines Menschen, im Brechen jeglicher 
Ambitionen und Bereitschaft, auf Erniedrigungen zu reagieren. Das 
Entfachen von gegenseitigem Hass aufgrund von Klassen- oder 
nationaler Unterschiede und die Förderung von Misstrauen und 
Denunziation gehörten ebenfalls zum Programm.“

Die zweite Phase umfasste die Jahre 1941-1944, die Maria 
Moldenhawer folgendermaßen charakterisiert: 

„Allmählich begann sich in der zweiten Hälfte des Jahres 1941 sowie 
in den Jahren 1942 und 1943 im Lager eine polnische Gesellschaft 
herauszubilden […]. Polinnen genossen als Arbeiterinnen das Ver-
trauen der Lagerleitung. Da die Mehrheit der Aufgaben im Lager 

(Küche, Krankenstation, Wäscherei, Schneiderei) den weiblichen 
Häftlingen zugutekam, bot dies eine moralische Rechtfertigung 
gewissenhafter Arbeit in diesem Bereich. Da Polinnen für diese 
Stellen eingeteilt wurden, konnte sich eine gegenseitige Hilfe 
entwickeln, die eine nicht zu unterschätzende Rolle im Lager-
leben spielte. Zu Beginn dieser Phase galt noch das ursprüngliche 
Disziplinarsystem, mit der Zeit jedoch wurden die Schikanen 
seltener […]. Dagegen wurden aber die schwerwiegenden und 
tragischen Folgen der Befehle der Zentralbehörden spürbar, die 
von der Lagerleitung mit aller Rücksichtslosigkeit umgesetzt wurden, 
im Gegensatz zu den früheren, „hauseigenen“ Quälereien. Dies 
waren: die Erschießung von Polinnen, die aus Gefängnissen über-
stellt worden waren, der Beginn von medizinischen Experimenten, 
die Verfolgung von Bibelforscherinnen und Kommunistinnen, die 
Durchsuchung von Baracken, um politische Verschwörungen auf-
zudecken, Zwangsarbeit in Munitionsfabriken, Todestransporte von 
Kranken und Geisteskranker, die Anwerbung für Bordelle deutscher 
Soldaten, usw. […] Die Verpflegungsbedingungen verschlechterten 
sich rapide. Die Essensrationen wurden kleiner und die Produkte 
waren oft verfault und ungenießbar“. Diese Situation verursachte, 
dass die gegenseitige Hilfe noch ausgeweitet wurde. In erster Linie 
ging es um die Versorgung mit Essen, so dass die Arbeit in der Lager-
küche hilfreich war. Viele Frauen, die bei diesem „Prozedere“ ertappt 
wurden, wurden geschlagen und in den Strafblock versetzt.

Die von den Nationalsozialisten eingeführten Veränderungen 
bestanden auch darin, dass die Häftlinge nach Nationali-
täten getrennt auf die Baracken verteilt wurden. Es war leichter, 
die sogenannten nationalen Blöcke kollektiv zur Verantwortung 
zu ziehen. „Also schuf die Tatsache,“ so Maria Moldenhawer „dass 
ein Teil der polnischen Transporte im alten Teil des Lagers und 
ein anderer im neuen Lager untergebracht wurde, wobei ein sehr 
strenges Kommunikationsverbot galt, weitere Gelegenheiten zu 
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Treibjagden, Strafen, Durchsuchungen usw“. Die Deutschen ver-
suchten, alle Gruppen zu zerschlagen und schufen zudem eine 
Atmosphäre der Vorläufigkeit im Lager. Die Frauen wussten nicht, 
was sie am nächsten Tag erwartete. Für diejenigen, die sich seit 
längerer Zeit in Ravensbrück befanden, wurde dieses Gefühl 
unerträglich. In dieser Zeit wurde auch ein „Jugendschutzlager“ 
errichtet, das mit der Zeit zum Selektions- und Sterbelager für 
ältere und entkräftete Menschen bestimmt wurde. Von dort aus 
wurden täglich die schwächsten und kränklichsten Frauen in die 
Gaskammern geschickt. 

Die dritte Phase dauerte von der zweiten Hälfte des Jahres 
1944 bis zum Eintreffen der Roten Armee im April 1945 an. Ihren 
Anfang markiert die Einlieferung von Polinnen, die nach der 
Niederschlagung des Warschauer Aufstandes aus Warschau 
evakuiert worden waren. Die bereits zitierte Maria Moldenhawer 
zeichnet ein sehr klares Bild jener Tage.

 „Man kann sagen, dass es die Zeit eines nie dagewesenen 
Martyriums war, der Rage des zerfallenden Regimes und des ver-
zweifelten Kampfes der Häftlinge, um nicht unterzugehen. Während 
man in der Anfangszeit das Lager einigermaßen sicher überleben 
konnte, wenn man vernünftig war und sich den detaillierten Lager-
vorschriften unterordnete, so konnten einen in dieser Zeit [nur] 
Eigeninitiative und Schlitzohrigkeit vor Gefahren retten. Auch die 
körperliche Verfassung spielte eine wesentliche Rolle. Die weib-
lichen Häftlinge waren klar in zwei Gruppen aufgeteilt. Die eine 
bestand aus Insassinnen, die schon lange Zeit im Lager waren, die 
sich arrangiert und eine feste Arbeit hatten. Die zweite, das waren 
die neuen, die, wenn sie ihr Leben im Lager nicht selbst oder mit 
Hilfe der alten Insassinnen organisiert bekamen, dem Tod geweiht 
waren [...]. Die ankommenden Transporte sind so zahlreich, dass 
ihre Aufnahme einige Tage dauert. Bis dahin bleiben sie draußen, im 
Sommer wie im Winter. Die einst gepflegten Rasenflächen, dienen 
jetzt als Lagerstätte für die Wartenden…“

In dieser Phase begann auch die schrittweise Evakuierung des 
Lagers. Mit näher rückender Front wurden die Frauen in andere 
Lager verlegt, die weiter von den herannahenden Truppen ent-
fernt lagen. Unzählige ältere und ausgemergelte Frauen trafen in 
die Gaskammern. Das Krematorium arbeitete Tag und Nacht. Der 
Schlussakt der tragischen Geschichte dieses Ortes waren Trans-
porte des Schwedischen Roten Kreuzes. „Das Erscheinungsbild 
des Lagers verändert sich unglaublich [...], die Rasenflächen sind 
verschwunden. Die Baracken werden nicht mehr gestrichen, die 
meisten Scheiben sind herausgebrochen und die Fenster sind mit 
Papier oder farbigen Lumpen verdeckt. Die weiblichen Häftlinge 
wandern rund um die Uhr durch die Straßen des Lagers. Früher 
durfte niemand während der Arbeitszeit im Lager umherlaufen [...]. 
Von innen sehen die Baracken aus wie Behausungen für Land-
streicher. In nur noch wenigen Baracken wurde aufgeräumt.“2

Einzelne Aspekte der Geschichte des KZ Ravensbrück werden in 
den folgenden Kapiteln ausführlicher behandelt.



Grundlegende Informationen über das KZ Ravensbrück  
(aus der AIPN-Sammlung)
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Die Lagerleitung
Die wichtigste Person, dem das gesamte System der deutschen 
Konzentrationslager unterstand, war Heinrich Himmler. Das KZ 
Ravensbrück unterstand direkt seinen Kommandanten. Der erste 
Lagerkommandant war Günther Tamaschke, der den Bau des 
Lagers beaufsichtigte und es von Mai bis Ende August 1939 leitete. 
Ihm folgte im September 1939 Max Koegel, der offiziell erst ab dem 
1. Januar 1940 bis zum August 1942 Lagerkommandant war. Als 
letzter hatte Fritz Suhren dieses Amt vom August 1942 bis zum 
April 1945 inne. Eine hohe Position im Lager nahmen die Lagerleiter 
ein, die de facto Stellvertreter der Kommandanten waren. Während 
Koegels Amtszeit hatte Otto Soeldner dieses Amt inne, im Januar 
1941 wurde er von Theodor Traugott Meyer abgelöst, ihm folgte 
im April 1942 Michael Redwitz als Leiter. Doch bereits im Sommer 
desselben Jahres wurde diese Funktion von Edmund Bräuning 
übernommen und der letzte Lagerleiter war seit Januar 1945 Johann 
Schwarzhuber.

Die obersten Wärterinnen und Aufseherinnen des Lagers 
Ravensbrück waren Johanna Langefeld, Maria Mandl, Anna Klein-
Plaubel und Luise Brunner. Ihre Stellvertreterinnen halfen ihnen 
ihre Pflichten zu erfüllen. Eine von ihnen war, bekannt für ihren 
brutalen Umgang mit Frauen, Dorothea Binz. Die Aufseherinnen 
waren dem Lagerleiter unterstellt.

Die Aufsicht über die Häftlinge im Männerlager des KZ Ravens-
brück hatten nacheinander: Wilhelm Siegmann, gefolgt von Rudolf 
Beer, der dieses Amt seit Oktober 1941 bis zu seiner Versetzung in 
die Tschechoslowakei im Juli 1944 innehatte. Ihm folgten Heinrich 
Peters und zuletzt Wilhelm Anton.



Informationen aus der 
Kriegsverbrecherdatei 
über Max Koegel  
(aus der AIPN-Sammlung)
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Transporte
Der erste Transport mit 867 weiblichen Häftlingen erreichte das 
KZ Ravensbrück am 15. Mai 1939. Die Frauen erhielten jeweils eine 
Nummer, wurden ausgezogen, gewaschen und auf Läuse unter-
sucht. Die zahlreichste Gruppe unter ihnen waren Polinnen. Die 
ersten, die hier am 23. September 1939 eintrafen, stammten aus 
den Gebieten, die dem „Dritten Reich“ angeschlossen wurden: 
aus Schlesien, Pommern, dem Lebuser Land und Ostpreußen. 
Bereits am 2. November trafen fünf Frauen aus dem besetzten 
Polen ins Lager. Ab April 1940 trafen regelmäßig große Transporte 
mit Polinnen ins KZ Ravensbrück ein. In den folgenden Jahren – 
1941-1943 – folgten die nächsten, die zwischen 1 und 1,5 Tausend 
Frauen zählten. Am zahlreichsten waren die Transporte im Laufe 
des Jahres 1944, mit denen 16.000 neue weibliche Häftlinge ins Lager 
deportiert wurden, darunter 12.000 infolge des niedergeschlagenen 
Warschauer Aufstandes. Im selben Jahr wurden auch Frauen aus 
dem KZ Auschwitz nach Ravensbrück verlegt. Schätzungsweise 
trafen 40.000 Polinnen ins KZ Ravensbrück. Die genaue Zahl ist 
nicht zu ermitteln, weil viele Dokumente vernichtet wurden und 
die erhaltenen unvollständig sind. Neben den Polinnen wurden 
auch 18.000 Russinnen, 8.000 Französinnen und 1.000 Nieder-
länderinnen nach Ravensbrück deportiert. Daneben auch Britinnen, 
Deutsche, Jüdinnen, Sintizas und Romnija. Insgesamt wurde das 
Lager für etwa 130.000 Frauen zur Hölle.

Im Lager wurde jede Insassin mit einem Dreieck gekennzeichnet – 
ein gewöhnlicher Aufnäher, der am linken Jackenärmel befestigt 
werden musste. Mit schwarzen Dreiecken wurden als „asozial“ kate-
gorisierte Häftlinge klassifiziert, d.h. Prostituierte, Kleinkriminelle 
und Lesben. Grüne Dreiecke trugen „Kriminelle“, rote erhielten 
politische Gefangene. Zeuginnen Jehovas wurden mit violetten 
Dreiecken und Jüdinnen mit gelben gekennzeichnet.



Liste der Polinnen, die an das KZ Ravensbrück verwiesen wurden, Seite 1 
(aus der AIPN-Sammlung)
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Mit einem roten Dreieck wurde unter anderem Zofia Czajkowska 
gekennzeichnet. Sie wurde am 22. Dezember 1910 geboren und 
arbeitete als Lehrerin in Sandomierz. Sie wurde am 21. August 
1940 ins KZ Ravensbrück deportiert und blieb dort bis zum Ende, 
also bis zum April 1945, interniert. Nach eigenen Angaben war sie 
als eine Person inhaftiert worden, deren „Freiheit unerwünscht ist“. 
Sie kam mit einem Transport von etwa 130 Personen nach Ravens-
brück. Die Reise selbst dauerte vier Tage und vier Nächte. Nach 
der Ankunft im Lager mussten sich die Frauen vor dem Badehaus 
aufstellen und wurden zum Waschen gezwungen. Zuvor hatten 
sie ihr gesamtes privates Eigentum, einschließlich Wertsachen 
und Geld, abgeben müssen. Im Anschluss wurden sie medizinisch 
untersucht und allen Frauen wurden die Köpfe rasiert. Sie bekamen 
leichte Häftlingskleidung, d. h. ein Hemd und Unterhose, ein stahl-
farbenes Sommerkleid und Holzschuhe. Daneben wurden ihnen 
Büstenhalter, Baumwollstrümpfe, Gürtel, Schürzen und weiße 
Kopftücher zugeteilt. Mit Aufteilung auf die Baracken, erhielten 
sie zu essen: zwei Stücke Brot, 100 Gramm Wurst, einen Löffel 
Fett und Geschirr. Zofia Czajkowska erhielt die Nummer 1462. Das 
bedeutet keineswegs, dass es 1940 so viele weibliche Häftlinge im 
KZ Ravensbrück interniert waren. Die Nummern der Verstorbenen 
und Freigelassenen wurden kein zweites Mal zugeteilt, so dass die 
tatsächliche Insassenzahl zu diesem Zeitpunkt geringer gewesen 
sein konnte, als die Lagernummer, die Zofia Czajkowska erhalten 
hatte, es vermuten ließe. Als sie ins Lager kam, traf sie dort auf 
deutsche Kommunistinnen und „asoziale“ Frauen. Es fehlte auch 
nicht an Romnijas, Tschechinnen, Jüdinnen und Polinnen; letztere 
waren am zahlreichsten. Fast alle Polinnen waren als politische 
Gefangene deklariert worden und waren überwiegend Ver-
treterinnen der Intelligenz.



Liste der Polinnen, die an das KZ Ravensbrück 
 verwiesen wurden, Seite 2 und 3 
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Liste der Polinnen, die an das KZ Ravensbrück verwiesen wurden, Seite 4 und 5 
(aus der AIPN-Sammlung)
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(Sitz der Abteilungen: Kommandant und seines Adjutanten, Politische 
Abteilung, Lagerarzt, Postzensurstelle und Apotheke. Vor und am Giebel 
der Kommandantur arbeiten Häf tlingsfrauen. Dahinter sind das Wachhaus 
und der Garagentrakt zu sehen.)
(Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, Foto-Nr. 1634)

Ansicht vom Barackenlager mit Barackenreihe 1 und 2 des Frauen - KZ Ravensbrück 
mit Lagerstraße 1; vorn das Dach des Garagentraktes, dahinter die Schornsteine 
der Häf tlingsküche, um 1940 (Dieses Foto wurde vom Turm der Kommandantur 
aufgenommen. Bei den H-förmig miteinander verbundenen Baracken vorne links 
handelt es sich um den 1939 errichteten Häf tlingskrankenbau. Er wurde in Anlehnung 
an die Krankenstuben in Militärkasernen „Krankenrevier“ oder „Revier“ genannt. 
Zwischen 1943 und 1945 wandelte die SS immer mehr Unterkunf tsbaracken  
in Krankenblocks um. Schließlich war ein Fünf tel aller Unterkunf tsbaracken  
dem Krankenrevier zugeordnet.); (Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, Foto-Nr. 1642)
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Das Erscheinungsbild  
des Lagers
Laut Zofia Czajkowska war das Lager auf einem Rechteck angeordnet. 
Die Baracken waren in zwei Reihen aufgestellt. Auf dem Gelände 
des KZ befanden sich eine Häftlingsküche und ein Bad sowie Ver-
waltungsbüros, Lagerräume, Werkstätten und ein Krankenrevier – 
eine Art Lagerkrankenhaus. Die Baracken verfügten über Strom, 
hatten f ließend Wasser und ein Abwassersystem. Jede Baracke 
war zweigeteilt in Schlafraum und Speiseraum. In jedem Schlaf-
raum gab es dreistöckige Betten und jede Frau hatte ihren eigenen 
Schlafplatz. Zofia Czajkowska bezieht sich in ihrem Bericht auf 
den Beginn ihres Aufenthalts im Lager, also auf das Jahr 1940. Die 
darauffolgenden Jahre, die sie an diesem Ort verbrachte, wollte 
sie nicht beschreiben. Daher stehen einige ihrer Ausführungen 
im starken Kontrast zu den Berichten anderer Insassinnen über 
das Aussehen des Lagers oder die Schlafbedingungen in späteren 
Jahren. Sie erwähnt zum Beispiel, dass jede der Frauen nicht nur 
ihr eigenes Bett hatte, sondern dass auf jedem Bett ein weißes 
Laken und karierte Decken- und Kissenbezüge lagen. Dies waren 
geradezu komfortable Bedingungen, denn in den folgenden Jahren, 
als die Zahl der Frauen im Lager wesentlich zunahm, konnte man 
von einem eigenen Bett nur träumen. Es kam vor, dass sich zwei 
oder sogar drei Frauen ein Bett teilen mussten. Zofia Czajkowska 
führt außerdem aus, dass man sehr auf Sauberkeit achtete. Im 
Speisesaal waren entlang der Wände Schränke aufgestellt, in denen 
jeweils drei Insassinnen ihr Geschirr und Toilettenartikel aufbe-
wahrten. Das Geschirrtuch, Handtuch und Geschirr mussten nach 
bestimmten Regeln angeordnet werden. Neben den Schränken gab 
es im Speiseraum auch Tische, an denen sechzehn bis zwanzig 
Frauen sitzen konnten. Die Baracken durften nicht in Holzschuhen 
betreten werden. Diese mussten vor dem Block ausgezogen werden,  



Heinrich Himmler, Max Koegel, weitere Of fiziere und die Oberaufseherin 
Johanna Langefeld laufen an den Aufseherinnen vorbei, die am Giebel 
des Küchen- und Badtrakts zur Begrüßung Aufstellung genommen 
haben, um 1941; (Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, Foto-Nr. 1624)

Aufseherinnen des Frauen-KZ Ravensbrück haben zum Besuch des 
Reichsführer der SS, Heinrich Himmler, Aufstellung genommen – 
 im Hintergrund: der Giebel des Bad- Küchentrakts, um 1941
(Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, Foto-Nr. 1622)
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man trat in Strümpfen ein und zog sogenannte „Latschen“ an. 
Dies waren eine Art Hausschuhe, die aus zerschlissenen Lager-
kleidern genäht wurden.3

Eine weitere Insassin, Wanda Jarzycka, die 1944 ins KZ Ravens-
brück kam, erinnerte sich daran, dass es „sogenannte Transport- 
und Arbeitsbaracken gab. Die Transportbaracken waren viel größer, 
mit etwa 500 Betten, auf denen anderthalb bis zweitausend und 
mehr Personen untergebracht waren. In den Wintermonaten brach 
ein großer Teil der Betten durch die Überbelastung zusammen 
und die Zahl der Häftlinge stieg erheblich an, bevor sie in die 
Fabriken geschickt wurden […]. Die Arbeitsbaracken (von denen 
einige auch als Transportbaracken dienten) waren viel kleiner, mit 
etwa 400 Betten, auf denen durchschnittlich 800-1.000 Personen 
untergebracht waren. Die Baracken mit den Nummern 1–4 waren 
die sogenannten Repräsentationsbaracken. Fast jede hatte dort ein 
Bett für sich oder drei Frauen schliefen auf zwei Betten“.

Allerdings war das KZ Ravensbrück bereits viel größer, als sie ein-
traf. Es bestand aus fünf Barackenreihen, die von einigen Straßen 
durchzogen wurden. Die Hauptstraße, die sogenannte Lagerstraße, 
führte vom Appellplatz vor der Küche zu einem Tor auf der gegen-
überliegenden Seite, hinter dem ein separater Teil des Lagers, der 
sogenannte Industriehof lag, der wiederum durch ein Tor mit 
dem angrenzenden Männerlager verbunden war. Links der Lager-
straße lagen das Krankenrevier, die Kammern, der Strafblock, die 
Wäscherei und die Arbeitswerkstätten. Rechterseits, beginnend mit 
der Nummer 1, vier Wohnblöcke und weiter bis einschließlich der 
Nummer 11 Krankenrevierblöcke und am Ende weitere Werkstätten. 
Die nächsten drei Reihen waren Wohnbaracken, nur in den letzten 
beiden Reihen standen die sogenannten großen Transportblöcke. 
Anstelle von Block 25 gab es ein großes Zelt, in dem Häftlinge, die 
gerade eingetroffen waren oder auf ihre Deportation warteten, 
unter den schrecklichsten Bedingungen zusammengepfercht leben 
mussten. Es gab insgesamt 32 Blöcke. Die letzte Barackenreihe 
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mit den Nummern 27 bis 32 wurde im Januar 1945 mit Stacheldraht 
umgeben.

Das KZ Ravensbrück wurde systematisch ausgebaut. Es war weiter-
hin rechteckig und von einer vier Meter hohen Mauer mit Elektro-
zaun umgeben, entlang der SS-Männer mit Hunden patrouillierten. 
Zunächst war das Lager auf die Aufnahme von 15.000 Insassen aus-
gelegt. Die Erweiterung des Lagers stand im Zusammenhang mit 
der zunehmenden Zahl der inhaftierten Frauen. Wanda Jarzycka 
schreibt in ihrem Bericht: „Bei meiner Ankunft im Lager belief sich 
die Zahl auf 30.000 weibliche Häftlinge, in den Wintermonaten 
sollten es 42.000 sein. Diese Zahlen beziehen sich nur auf das 
Hauptlager, das sogenannte alte Lager. Den größten Anteil stellten 
Polinnen, neben ihnen waren alle europäischen Nationen vertreten – 
ich habe sogar zwei Schwarze gesehen“4.

Sammlung von Eliza Temler, Korrespondenz 
mit ehemaligen weiblichen Häf tlingen 
(aus der AIPN-Sammlung)

Behandlungsraum im Krankenrevier, um 1941 
(Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, Foto-Nr. 1658)



Sammlung von Eliza Temler, Korrespondenz  
mit ehemaligen weiblichen Häf tlingen 
(aus der AIPN-Sammlung)
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transportierten Baumstämme oder Baumaterialien. Im Sommer 
war es heiß, im Winter beißend kalt. Von einer Pause konnte 
man nur träumen.

An den Häftlingen wurden ebenso wie an den Frauen verschiedene 
medizinische Experimente durchgeführt, zum Teil wurden sie 
sterilisiert. Sie erleideten Schikanen, Folter und Bestrafungen. 
Während des Abendappells mussten die durch harte körperliche 
Arbeit erschöpften Männer zusätzliche körperliche Übungen durch-
stehen. Vor allem diejenigen, die gegen Vorschriften verstoßen 
hatten, standen unter der strengen Aufsicht der SS-Männer. Viele 
der angewandten Strafen verfolgten daher auch nur das eine Ziel: 
eine bestimmte Person zu töten. Dazu führten unter anderem 

„Bäder“, die darin bestanden, dass ein eiskalter Wasserstrahl 
auf das Herz gerichtet wurde, bis der Häftling tot umfiel. Nach 
Ansicht des deutschen Historikers Bernhard Strebel lässt sich die 
Funktionsweise des Männerlagers im KZ Ravensbrück in zwei 
Phasen einteilen. Die erste umfasst die ersten anderthalb Jahre 
seit der Einrichtung des Lagers und war durch eine hohe Sterb-
lichkeitsrate gekennzeichnet. Fast die Hälfte aller Häftlinge wurde 
zu Tode gequält, ermordet oder derart entkräftet, dass ein jäher 
Tod wahrscheinlicher war als die Hoffnung auf ein Überleben. In 
der zweiten Phase, die bis zur Auflösung des Lagers andauerte, 
verbesserte sich die Situation ein wenig, da die Deutschen auf die 
brutalsten Schikanen und Foltern verzichteten.6

Lebensbedingungen 
und Zwangsarbeit

Die Lebensbedingungen im Frauenlager waren genauso hart wie 
im Männerlager. Die weiblichen Häftlinge standen jeden Tag um 
vier Uhr morgens auf. Sie wuschen sich, zogen sich an, machten ihre 
Betten und bekamen einen Becher schwarzen Kaffee. Anschließend 

Das Männerlager 
in Ravensbrück
Im April 1941 wurde ein Männerlager in Ravensbrück errichtet. 
In diesem Lager wurden circa 20.000 Häftlinge registriert, die 
vor allem als Arbeitskräfte bei der Erweiterung des Frauenlagers 
ausgenutzt wurden. Zu dieser Arbeit wurden unter anderem 
Häftlinge aus Dachau herangezogen. Bevor sie nach Ravens-
brück kamen, hielt Egon Zill, Leiter des KZ Dachau, eine Rede : 

„In Ravensbrück werdet ihr ein Frauengefängnis bauen und es 
wird euch nicht schlecht gehen. Ich habe mir den Ort angeschaut 
und ihn auf euer Kommen vorbereitet. In drei Monaten kommt 
ihr nach Dachau zurück“5. Neben den Häftlingen aus Dachau 
wurden zu den Ausbauarbeiten des KZ Ravensbrück auch Häft-
linge aus den Lagern Buchenwald, Sachsenhausen, Flossenbürg, 
Natzweiler, Auschwitz und Neuengamme geschickt. Bereits Ende 
1941 zählte das Männerlager im KZ Ravensbrück etwa tausend 
Personen. Zwischen den rund 20.000 Männern, die hier ein-
trafen, bildeten Polen die zahlreichste Gruppe – sie zählte etwa 
6.200 Personen und machte damit 32% aller Häftlinge aus. Die 
zweitgrößte Gruppe stammte aus der Sowjetunion mit etwa 
4.400 Männern. Außerdem gab es unter den Häftlingen Deutsche, 
Österreicher, Franzosen, Ungarn, Tschechen, Slowaken, Italiener, 
Belgier, Niederländer und Juden.

Die Lebensbedingungen waren sehr schwierig. Es genügt zu 
erwähnen, dass aufgrund der Überbelegung auf einen Schlaf-
platz zwei, in den letzten Wochen vor der Befreiung sogar vier 
oder fünf Männer kamen. Die Essensrationen reichten kaum 
zum Leben. Es fehlte sogar an Schüsseln, so dass die Häftlinge 
ihr Essen aus umgedrehten Mützen aßen. Alle Arbeiten mussten 
im entsprechenden Tempo erledigt werden, unabhängig von 
der Art der Arbeit. Die Männer zogen verschiedene Gewichte, 
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als hochqualifizierte Schneiderin galt. Sie nähten dekorative 
Kleidungselemente wie zum Beispiel Gürtel, schnitzten Knöpfe aus 
Holz, klöppelten und stickten. Diese Produkte wurden anschließend 
außerhalb des Lagers verkauft oder die Aufseherinnen behielten 
sie für sich. In den Industriewerken wurden auch SS-Uniformen, 
Pelzmäntel für die Ostfront und Socken genäht und in der Schuh-
macherwerkstatt Schuhe repariert. Die Arbeit überstieg die Kräfte 
der Frauen. Die Toilette durfte nur zu genau festgelegten Zeiten auf-
gesucht werden. Um sie außerhalb der festgelegten Zeiten benutzen 
zu dürfen, bedurfte es eines ärztlichen Schreibens. Besonders hart 
war die Arbeit im Winter. Da sie leicht bekleidet und ohne Hand-
schuhe und Schals waren, riss ihnen von der Kälte die Haut an 
Händen und im Gesicht auf. Im Sommer war es auch nicht besser. 
In der Hitze erschwerten die dicken Kleider und unbequemen 
Schuhe die körperliche Arbeit. Ohne ein bisschen Wasser brachen 
sie vor Erschöpfung zusammen. „Die Leitung versuchte uns durch 
diese schweren Arbeitsbedingungen auszulöschen. Das war voll-
kommen beabsichtigt, die Aufseherinnen selbst sagten, dass es 
schade um die Kugel sei und dass uns die Bedingungen vernichten 
werden“7, berichtete Zofia Czajkowska.

Eine weitere Insassin, Irena Kieruczenko, erinnerte sich daran, 
dass aufgrund der fehlenden Nahrung jede versuchte, etwas 
zu Essen aufzutreiben. Diejenigen, die außerhalb des Lagers 
arbeiteten, hatten die Gelegenheit, einige Kohlrüben, rote Beeten 
oder Kartoffeln mitzubringen. Es war jedoch riskant, da man den 

„Bunker“ oder Strafblock gesperrt wurde, wenn die Aufseherin bei 
einer Durchsuchung Lebensmittel fand. Die Insassinnen des Straf-
blocks wurden zu den härtesten Arbeitseinsätzen zugeteilt und 
mussten bei der Arbeit deutsche Lieder singen. Im Bunker hingegen 
bekamen sie kein Essen und mussten es mehrere Tage in einem 
völlig dunklen Raum aushalten.

traten sie zum Appell an. Der Vormittag war von sechs bis zwölf 
Uhr der Arbeit gewidmet. Zum Mittagessen mussten die Frauen 
ins Lager zurückkehren. Einige Arbeitskolonnen mussten dafür 
eine Strecke von bis zu 4 km zurücklegen. Dem Essen waren nur 
wenige Minuten reserviert. Um dreizehn Uhr war die Lagersirene 
zu vernehmen, die zum mittäglichen Arbeitsappell rief. Die Arbeit 
am Nachmittag dauerte anfänglich bis 17:00 Uhr und wurde später 
bis 18:00 Uhr verlängert. Der Abendappell dauerte nicht selten bis 
21.00 Uhr. Erst anschließend konnten die Frauen zu Abend essen, 
f lickten ihre Unterwäsche und gingen mit dem Klang der ersten 
Sirene schlafen.

Die Verpflegung im Lager war karg. Mittags gab es einen drei 
viertel Liter Suppe, einen Eintopf aus verschiedenen Gemüsesorten 
mit einem kleinen Bisschen Fett oder Fleischresten. Das Abend-
essen bestand aus einer dünnen Suppe oder eventuell aus drei 
oder vier Kartoffeln und einem Salatblatt. Die weiblichen Häftlinge 
erhielten außerdem 200 oder 250 Gramm Brot als Ration für den 
nächsten Tag. An Sonn- und Feiertagen konnten sie mit 100 Gramm 
Margarine, etwas Käse oder 50 Gramm Wurst rechnen.

Die Frauen wurden zu Zwangsarbeiten innerhalb und außer-
halb des Lagers gezwungen. Sie wurden zum Bau von Straßen und 
Gebäuden sowie zu Rodungsarbeiten eingesetzt. Daneben wurden 
sie auch zu Entwässerungsarbeiten, dem Be- und Entladen von 
Zügen, zu Ausbesserungsarbeiten an Straßen sowie in Gärtnereien 
und auf Feldern eingeteilt. Sie arbeiteten in der Tier-, Pflanzen- 
und Blumenzucht sowie für die deutsche Firma Siemens. Deren 
Werk befand sich etwa anderthalb Kilometer vom Lager entfernt. Es 
wurden zwanzig Produktionshallen errichtet, in denen die Frauen 
ab dem Sommer 1942 zur Zwangsarbeit verpflichtet wurden. Sie 
produzierten Teile für Radio- und Fernsprechgeräte. Es war also 
eine Tätigkeit, die eine hohe Präzision und Genauigkeit erforderte. 

Einige Insassinnen arbeiteten auch in der Schneiderei, in der 
man nur angestellt wurde, wenn man protegiert wurde und 



Häf tlingsarbeit in der Rohrmattenflechterei  
unter Aufsicht einer Aufseherin, um 1941
(Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, Foto-Nr. 1688)

Häf tlingsarbeit in der Schneiderei, um 1941
(Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, Foto-Nr. 1679)

Häf tlingsarbeit bei Erweiterung des Lagergeländes, um 1940
(Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, Foto-Nr. 1680)

Häf tlingsfrauen beim Beladen von Loren, um 1941
(Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, Foto-Nr. 1699)
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verdient besondere Aufmerksamkeit. Nach über 74 Jahren wurden 
die Namen von über 100 der dort begrabenen Frauen ermittelt und 
auf einer Gedenktafel verewigt. Auch 45 Polinnen wurden mit einer 
eigenen Gedenktafel geehrt, die während der Feierlichkeiten zum 
74. Jahrestag der Befreiung des Lagers im Jahr 2019 enthüllt wurde.

Die Außenlager
Zum Komplex des KZ Ravensbrück gehörten eine Reihe von 
Nebenlagern, die von der SS euphemistisch als Arbeitslager 
bezeichnet wurden. Man geht davon aus, dass sie ab 1942 ent-
standen. Abgesehen von kleineren Nebenlagern, die in der Nähe 
der Landgüter der SS lagen, wurden im November und Dezember 
1942 die ersten großen Außenlager in Grüneberg und Neurohlau 
eingerichtet. Weibliche und männliche Häftlinge waren gezwungen, 
dort für die deutsche Kriegswirtschaft zu arbeiten. Da Deutsch-
land erhebliche Kräfte an der Ostfront engagierte, mangelte es 
an – insbesondere männlichen – Arbeitskräften. Folglich wurde 
beschlossen, KZ-Häftlinge in der deutschen Wirtschaft einzu-
setzen. Das Netz der Außenlager des KZ Ravensbrück erreichte 
seine größte Ausdehnung im Sommer 1944, als es insgesamt 
37 Außenlager umfasste. Sie befanden sich nicht nur auf dem Gebiet 
der damaligen DDR, sondern lagen teils auch östlich der Oder, mit 
dem entferntesten in Kalisz Pomorski, das 100 km von Stettin ent-
fernt liegt. Spuren finden sich auch im Sudetenland (der heutigen 
Tschechischen Republik) und in Österreich. Nach 1944 entstanden 
weitere Außenlager. Bernhard Strebel schätzt ihre Gesamtzahl auf 
42 und unterteilt sie in kleinere Lager mit bis zu 250 Häftlingen, 
mittelgroße mit 250 bis 1.000 Insassen und große Lager mit über 
Tausend Häftlingen. Die Mehrheit – da achtzehn von ihnen – waren 
mittelgroße Außenlager. Sie befanden sich in Neurohlau, Klützow 
(Stadtteil des heutigen Stargard), Velten, Belzig, Wolfen, Karlshagen, 
Genthin, Oranienburg/Auer, Zwodau, Holleischen, Kallies (Kalisz 
Pomorski), Finow, Schlieben, Berlin-Schönefeld, Königsberg in der 
Neumark (Chojna), Graslitz, Eberswalde und Schwarzenpfost. Zu 
den größten Außenlagern, in denen Tausende von Häftlingen 
inhaftiert waren, zählten Rechlin/Retzow, Malchow, Grüneberg, 
Neubrandenburg, Barth, Leipzig-Schönefeld, Magdeburg, Alten-
burg und Neustadt-Glewe.8 Das Außenlager in Neubrandenburg 



Grundlegende Informationen über das Lager Uckermark 
(AIPN GK 159/66)
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Das „Jugendschutzlager“ 
Uckermark 
Paul Werner gilt als Ideengeber für die Errichtung von 
Konzentrationslagern für Jugendliche, über die der Reichsver-
teidigungsrat am 1. Februar 1940 entschied. Die ersten Bauarbeiten 
zur Errichtung eines Lagers für junge Frauen im Konzentrations-
lager Ravensbrück begannen im Juli 1941 und damit beinahe ein 
Jahr vor seiner Nutzung ab dem 1. Juni 1942. Das als Außenlager 
des KZ Ravensbrück errichtete Konzentrationslager für Jugend-
liche – euphemistisch Jugendschutzlager Uckermark genannt – lag 
3 km vom Hauptfrauenlager entfernt in einem schönen Kiefern-
wald am Ufer des Sees. In der Lagerordnung heißt es, dass „der 
Kommandant des Frauenkonzentrationslagers KZ Ravensbrück 
zugleich Kommandant des Jugendvorsorgelagers Uckermark ist“9. 
Daraus folgt, dass es während der Bauzeit und zu Beginn Max 
Koegel unterstand. Lotte Toberentz als Lagerleiterin und Johanna 
Braach als ihre Stellvertreterin wurden für die Arbeit im Lager 
abkommandiert. Zu den wichtigsten Aufgaben der Lagerleiterin 
gehörten neben der direkten Leitung des Lagers die Erziehung der 
jungen Insassinnen, die Arbeitszuweisung und die systematische 
Berichterstattung an den Lagerkommandanten über den Fortschritt 
der „Erziehungsmaßnahmen“. Die stellvertretende Lagerleiterin 
war für die Organisation der Appelle und für die Aufsicht über die 
Häftlingszahl verantwortlich. Des Weiteren war sie für die Berichte 
zuständig, z. B. für das Revier über den Gesundheitszustand 
der Häftlinge. Toberentz leitete das Jugendschutzlager Uckermark 
während seines gesamten Bestehens. Es wird geschätzt, dass etwa 
1.180 Mädchen und junge Frauen im Lager inhaftiert gewesen waren. 
Die meisten Insassinnen waren zwischen 18 und 21 Jahren alt. Sie 
wurden nicht nur aus dem KZ Ravensbrück, sondern auch aus ver-
schiedenen Erziehungsanstalten überstellt. Der bereits erwähnten 
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„rassisch minderwertig“ zu deklarieren und durch Kohlenmonoxid 
in Gaskammern ersticken zu lassen. Im Fall des Frauenlagers im 
KZ Ravensbrück verließ der erste Transport derart „ausgemusterter“ 
Insassinnen das Lager am 4. Februar 1942. Man hatte sie mit dem 
Versprechen gelockt, sie in andere Lager zu verlegen, so dass sie 
nicht ahnten, dass sie bald sterben würden. Bernhard Strebel 
ermittelte, dass insgesamt 1.600 Frauen im Rahmen der „Aktion 
14f13“ in der Gaskammer der „Landes-Heil- und Pflegeanstalt“ in 
Bernburg an der Saale ermordet wurden.12 Auf den Transportlisten 
aus Ravensbrück waren nicht nur Menschen mit Behinderungen 
oder arbeitsunfähige Menschen, sondern auch Tuberkulose- und 
Asthmakranke, „Asoziale“ mit Geschlechtskrankheiten und 
Gesunde, die jedoch als „kriminell“ eingeschätzt worden waren.

Das Standesamt stellte den Angehörigen dieser Personen Sterbe-
urkunden mit falschen Angaben über den Ort und das Datum 
des Todes aus. So wurde beispielsweise das KZ Ravensbrück als 
Sterbeort angegeben. In den Häftlingsakten wiederum gab es den 
allgemeinen Vermerk „verlegt“. Dem bereits erwähnten Bernhard 
Strebel ist es nicht gelungen, den Ort der Ermordung der Männer 
zu ermitteln, es ist aber davon auszugehen, dass sie wie die Frauen 
in die Gaskammer in Bernburg geschickt wurden.

Während der zweiten Phase der Aktion „14f13“ – in den Jahren 
1943–1944 – trafen die selektierten Häftlinge in die Gaskammer der 
Tötungsanstalt auf Schloss Hartheim bei Linz in Österreich. Laut 
Zeugenangaben verließen das KZ Ravensbrück damals etwa sechzig 

„schwarze Transporte“ – wie die Häftlinge sie nannten – und mit 
jedem wurden zwischen fünfzig und siebzig Frauen abtrans-
portiert.13 Damals verschärfte die Lagerleitung die Auswahlkriterien 
und konzentrierte sich vor allem auf psychisch kranke Menschen. 
Die übrigen wurden, wenn sie arbeitsfähig waren, in Industrie-
betriebe geschickt.

Lagerordnung kann man entnehmen, dass der Aufenthalt in diesem 
Lager der Feststellung diene, welche der Jugendlichen aus „straf-
rechtlich-biologischer Sicht als erziehbar einzustufen“ sind und 
diejenigen, die sich noch „für ein Leben in der Volksgemeinschaft 
eignen“, sollten „unterstütz werden, so dass sie ihren Platz finden“10. 
Wiederum diejenigen, die als unerziehbar eingeschätzt wurden, 
sollten bis zu ihrer Überstellung in ein Konzentrationslager oder 
in eine Haft- oder Heilanstalt als Arbeitskraft ausgenutzt werden.11 
Nach Ansicht des Lagerpersonals stellte harte Arbeit das beste 
Erziehungsmittel dar, so dass die Mädchen ebenso schwer wie die 
im KZ Ravensbrück inhaftierten Frauen arbeiten mussten, etwa in 
den Siemens-Werken. Wenn sie sich der Arbeit verweigerten oder 
die Regeln nicht befolgten, wurden sie streng bestraft. Ab Dezember 
1944 wurde das „Jugendschutzlager“ Uckermark schrittweise auf-
gelöst. Im Januar 1945 fiel der endgültige Beschluss darüber und 
die überlebenden Mädchen wurden nach und nach den weiblichen 
Häftlingen des KZ Ravensbrück angeschlossen.

Die Aktion „ 14f13“
Ab 1939 verfolgte man im Rahmen des später als „Aktion T4“ 
bezeichneten Programms die „Euthanasie“ von Geisteskranken 
und Menschen mit geistiger Behinderung. Die Zahl der Menschen, 
die ermordet wurden, nur weil sie sich in psychiatrischen Pflege-
anstalten befanden, ist schwer einzuschätzen. In diesem Rahmen 
wurde auch die Aktion „14f13“ durchgeführt. Unter dieser aus 
den Aktenwechseln mit den KZ-Kommandanten entnommenen 
Bezeichnung wurde die Tötung behinderter, psychisch kranker und 

„nicht mehr arbeitsfähiger“ Häftlinge verstanden. Aufgrund der 
systematisch steigenden Häftlingszahlen in den Lagern, beschloss 
die SS, diejenigen, die zu krank oder zu schwach waren für die harte 
und anstrengende Arbeit zugunsten der deutschen Wirtschaft, als 
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Medizinische Experimente
In den Jahren 1942-1944 wurden in Ravensbrück medizinische 
Experimente an den inhaftierten Frauen durchgeführt. Die Oberste 
Heeresleitung zeigte sich unzufrieden mit dem mangelnden Fort-
schritt in der Behandlung der Kriegsverletzungen deutscher 
Soldaten. Folglich begann man an den weiblichen Häftlingen des 
KZ Ravensbrück verschiedene medizinische Mittel zu erproben, 
um neue Behandlungsmethoden für die verwundeten Deutschen 
zu finden. Die Frauen wurden absichtlich verletzt und man 
injizierte ihnen Bakterien, um den Wundverlauf zu beobachten. 
Ihnen wurden verschiedene Medikamente verabreicht, damit man 
ihre Auswirkungen auf den Gesundheitszustand der Behandelten 
beurteilen konnte. Diese Experimente wurden an jungen und oft 
gesunden Personen durchgeführt. Niemand fragte sie nach ihrer 
Meinung oder Erlaubnis. Sie wussten nicht, warum sie ins Kranken-
revier gebracht wurden. Die Mehrheit der Experimente umfasste:

1) die Auslösung einer Infektion zur Überprüfung der Wirksam-
keit von Sulfonamiden. Den Frauen wurde ein Schnitt am Bein 
gesetzt, über den ihnen verschiedene Bakterienarten (Gasgangrän, 
Tetanus, Staphylococcus aureus) injiziert wurden, die eine Infektion 
verursachten. Außerdem wurden verschiedene Materialien in die 
Wunden eingeführt, zum Beispiel Glas-, Holz- oder Papierstücke, 
um Frontverletzungen zu imitieren. Die derart infizierten Bein 
wurden eingegipst.. Einigen Frauen verabreichte man Sulfonamide, 
andere erhielten keinerlei Medikamente.

2) Das Brechen oder Schneiden von Knochen und ihre 
anschließende Verpflanzung von einem Bein in das andere, um 
den Regenerationsprozess der Knochen zu beobachten. 

3) Das Herausschneiden von Muskel- oder Nervenpartien der Beine.
Diese Versuche wurden vor allem an polnischen Frauen durch-

geführt, die unter anderem mit dem sogenannten Lublin-Warschau-
Transport am 23. September 1941 nach Ravensbrück gekommen 

waren.14 Heute wissen wir, dass unter den 86 Opfern 74 Polinnen 
waren: Wanda Wojtasik, Maria Gnaś, Aniela Okoniewska, Maria 
Zielonka, Rozalia Gutek, Wanda Kulczyk, Urszula Karwacka, 
Władysława Karolewska, Jadwiga Kamińska, Krystyna Iwańska, 
Alicja Jurkowska, Zofia Kormańska, Janina Iwańska, Maria 
Karczmarz, Zofia Kawińska, Janina Mitura, Aniela Sobolewska, 
Krystyna Dąbska, Zofia Stefaniak, Zofia Sokulska, Stefania 
Łotocka, Stanisława Młodkowska, Maria Pietrzak, Alfreda Prus, 
Zofia Sas-Hoszowska, Weronika Kraska, Apolonia Rakowska, 
Maria Nowakowska, Maria Pajączkowska, Weronika Szuksztul, 
Maria Kuśmierczuk, Kazimiera Kurowska, Maria Kapłon, Czesława 
Kostecka, Leokadia Kwiecińska, Pelagia Maćkowska, Irena 
Krawczyk, Aniela Lefanowicz, Zofia Kiecol, Genowefa Kluczek, 
Stanisława Jabłońska, Jadwiga Łuszcz, Barbara Pietrzyk, Izabela 
Rek, Stanisława Śledziejowska, Barbara Pytlewska, Zofia Baj, 
Irena Backiel, Leonarda Bień, Bogumiła Bąbińska, Maria Cabaj, 
Maria Grabowska, Stanisława Czajkowska, Helena Hegier, Maria 
Broel-Plater, Krystyna Czyż, Anna Sienkiewicz, Jadwiga Bielska, 
Wacława Andrzejak, Jadwiga Dzido, Eugenia Mikulska, Jadwiga 
Gisges, Eugenia Mann, Wojciecha Buraczyńska, Pelagia Michalik, 
Janina Marczewska, Władysława Marczewska, Janina Marciniak, 
Stanisława Michalik, Halina Piotrowska, Zofia Modrowska, Helena 
Piasecka, Stefania Sieklucka und Joanna Szydłowska. Neben 
den Polinnen wurden die Experimente auch an der Ukrainerin 
Maria Hreczana, der Deutschen Maria Konwitska und an zehn 
behinderten Gefangenen verschiedener Nationalität durch-
geführt. Darüber hinaus wurden zwischen 120 und 140 Romnija 
und Sintizas Sterilisationsexperimenten unterworfen. All diese 
Experimente wurden von Dr. Karl Franz Gebhardt durchgeführt, 
dem von Dr. Fritz Fischer und den Revierärzten Herta Oberhauser, 
Rolf Rosenthal und Gerhard Szydłowski (Schiedlausky) assistiert 
wurde. Dr. Percival Treite und Dr. Walter Sonntag arbeiteten eben-
falls als Ärzte im Lager.
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Für die Dauer einer Operation wurden die Häftlingskranken-
schwestern weggeschickt und es blieben nur Deutsche – Kranken-
schwestern der NS-Schwesternschaft. Wenn die Frauen versuchten, 
etwas über die durchgeführten Experimente zu erfahren, hörten 
sie nur, dass sie sich nicht beschweren, widersetzen oder rebellieren 
sollten, da diese Operationen „im Interesse der Menschlichkeit 
durchgeführt…“15 werden würden. 

Alicja Jurkowska beschrieb den Verlauf einer solchen Versuchs-
operation nach dem Krieg:

Was für hygienische Bedingungen während der Operation 
herrschten, kann ich nicht sagen, da ich betäubt worden war, bevor 
ich in den Operationssaal gebracht wurde. Den angelegten Ver-
bänden nach zu urteilen, wurden nicht einmal die Grundprinzipien 
der Hygiene eingehalten : Die Ärzte wuschen sich nicht die Hände, 
oft beugten sie sich mit einer Zigarette oder Zigarre im Mund 
über die offenen Wunden, nach Mull und Verbänden griffen sie 
mit schmutzigen Händen und legten sie so um die Wunden. Die 
Lagerärzte, die Männer, d.h. Rosenthal und Schidlausky, kamen 
fast immer angetrunken oder völlig betrunken. Z.B. stammelte 
Rosenthal vor meiner Operation, er habe an diesem Tag zu viel 
getrunken [...]. Meine Operation gehörte zu den Muskel-Infektions-
experimenten. Die Keime wurden chirurgisch eingeführt: Meine 
rechte Beinmuskulatur wurde bis auf den Knochen über die Länge 
von etwa 15 cm durchschnitten. Über Art und Menge des ein-
geführten Keims kann ich nichts sagen. Zwei Wochen lang bildete 
die Wunde große Mengen von Eiter. Anschließend legte man auf die 
Wunde wildes Gewebe, das mit Höllenstein verbrannt worden war. 
Sieben Monate lang wurde mir regelmäßig der Verband gewechselt, 
aber die Wunde eiterte noch lange Zeit weiter, weil sie sich durch die 
Kälte geöffnet hatte und wieder zu eitern begann. Darüber hinaus 
war meine Wunde mit winzigen Knochenstücken verunreinigt, die 
offensichtlich während der Operation eingebracht worden waren, 

was die Heilung erschwerte und die Wunde aufbrechen ließ. Das 
letzte Stück kam letzten November heraus, mehr als vier Jahre nach 
der Operation.

Nach der Operation blieb das Bein drei Tage lang im Gips und 
während der nächsten zwei Verbandswechsel, d. h. etwa 6 Tage 
lang – konnte ich die Wunde nicht sehen, weil sie mir während des 
Verbandswechseln ein Laken über das Gesicht zogen. Erst beim 
dritten Verbandswechsel, als ich das Gefühl hatte, dass die Wunde 
vom Eiter gereinigt worden war, zog ich mir das Laken vom Gesicht 
und sah einen 3–4 cm breiten Schnitt der bis auf den Knochen ging. 
Mehr konnte ich nicht sehen, weil ich wieder bedeckt wurde. Beim 
zweiten Verbandswechsel, als ich die Wunde noch nicht gesehen 
hatte, hatte ich das Gefühl, dass eine Sehne oder ein Muskelstrang 
abgetrennt und daran gezogen wurde, so dass ich den Eindruck 
hatte, dass das Knie mit dem Knöchel zusammenkamen, und dann 
hörte ich eine Schere – der Muskel entspannte sich, wahrscheinlich 
hatten sie mir etwas herausgeschnitten [...].

Manchmal wechselten Rosenthal, Schidlausky oder die deutschen 
Krankenschwestern mir den Verband absichtlich auf sehr schmerz-
hafte Weise und verletzten die Wunde zusätzlich. Als sie mich dann 
fragten, ob es weh tue, versuchte ich Ruhe zu bewahren, weil ich 
ihre Absichten ahnte, und versuchte so zu tun, als würde ich keinen 
Schmerz empfinden, was sie rasend machte. Viel besser ging es dann, 
als die Verbände nach drei Wochen von den polnischen Kranken-
schwestern gewechselt wurden […]. 

Nach der Operation hatte ich etwa eine Woche lang Fieber 
zwischen 39 und 40 Grad, danach sank es allmählich und ich 
hatte eine erhöhte Körpertemperatur. Um den Deutschen die 
Beobachtungen und Tests zu erschweren, versuchten wir alle unsere 
tatsächliche Temperatur zu verschweigen. Dasselbe galt dafür, wie 
wir uns fühlten, die schmerzhaftesten Stellen und alle anderen 
Fragen zur Operation.
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In Folge der Operation habe ich bis heute immer wieder eine 
erhöhte Temperatur und mir tut das Bein weh. Manchmal schwillt 
das Bein ohne jeden Grund im Knöchelbereich an – auch ohne zu 
schmerzen. Ich kann keine längeren Strecken gehen oder länger 
stehen, weil mein Bein schnell ermüdet und ich spüre jeden Wetter-
umschwung. An der Narbe selbst gibt es eine Stelle, die so aussieht, 
als würde sich da ein Geschwür bilden – sie ist gerötet und wächst 
an, juckt stark und eine Berührung schmerzt sehr und dann mit der 
Zeit beruhigen sich die Beschwerden [...].

Was unsere Verfassung betraf, so versuchten wir, obwohl sich jede 
von uns sehr schlecht fühlte, nach außen hin so fröhlich und gut 
gelaunt wie möglich zu wirken und uns nichts anmerken zu lassen. 
In dem wir die eigenen Beschwerden und Gefühle unterdrückten, 
versuchten wir eine fröhlichere und für alle leichtere Atmosphäre 
zu schaffen. Das war umso notwendiger, da wir mit einer schnellen 
Auflösung der Gruppe der „Versuchskaninchen“ rechneten, zumal 
einige Frauen aus unserem Lublin-Warschau-Transport, darunter 
auch einige operierte, zur Hinrichtung gebracht wurden [...]. Im 
Lager versuchten die Deutschen das Gerücht zu verbreiten, dass 
wir „Kaninchen“ uns freiwillig gemeldet und den Experimenten 
zugestimmt hätten, aber die Mehrheit glaubte ihnen nicht und 
unsere späteren Proteste, die sich zu einer Rebellion entwickelten, 
öffneten den übrigen die Augen.

Was das Verhältnis der Lagerinsassen zu den Operierten betraf, so 
war es außergewöhnlich. Alle Mithäftlinge versuchten, den „Kanin-
chen“ auf Schritt und Tritt zu helfen und mit den eintreffenden 
Paketen versuchte man uns aufzupäppeln. Besonders zu erwähnen 
sind die Frauen, die in der Küche arbeiteten und aus den deutschen 
Lagerräumen so viel herausholten wie sie nur konnten, um uns mit 
Lebensmitteln zu versorgen. Auch die, die außerhalb des Lagers 
Zwangsarbeiten verrichteten, betrachteten es als ihre Pflicht, Lebens-
mittel für ihre operierten Mithäftlinge herein zu schmuggeln.16
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Fotos der ehemaligen weiblichen Häf tlinge von Ravensbrück
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Die Rebellion
Alicja Jurkowska kam als eine von 420 Frauen am 23. September 
1941 mit dem Lublin-Warschau-Transport in das KZ Ravensbrück. 
Sie hatte, wie viele andere Frauen auch, keinen Zweifel daran, dass 
die Deutschen alle „Versuchskaninchen“ nach Abschluss der Experi-
mente ermorden würden, um alle Beweise für ihre Verbrechen 
verschwinden zu lassen. Sie erläuterten nie, weshalb die Frauen 
jeweils ausgerufen wurden, aber jede wusste genau, dass sie zur 
Hinrichtungsstätte geführt wurden, da ihre Kleidung sehr schnell 
wieder blutgetränkt im Lager eintraf. Als also am 2. Februar 1945 der 
Befehl an alle verbliebenen 64 operierten Frauen ausging, sich zum 
Transport vorzubereiten, beschlossen sie, sich nicht zu melden 
und auf die Hilfe der übrigen Insassinnen zu zählen. Im Januar 
1945 waren Frauen aus dem evakuierten Konzentrationslager 
Auschwitz nach Ravensbrück gekommen und davor Frauen, die 
nach Niederschlagung des Warschauer Aufstandes aus der Stadt 
ins KZ deportiert worden waren. Das Lager war daher überfüllt, 
die Deutschen kannten die genaue Zahl der weiblichen Gefangenen 
nicht und wussten nicht, wer noch am Leben war, da ihnen viele 
Todesfälle aus der Auschwitz-Gruppe nicht gemeldet worden waren. 
Alicja Jurkowska erzählte Jahre später, dass sich die Frauen auf 
den Befehl für die noch lebenden „Versuchskaninchen“ einfach 
nicht meldeten. Man versuchte sie davon zu überzeugen, dass 
man ihnen mit Blick auf die erwartete Evakuierung des Lagers 
einen strapaziösen Fußmarsch ersparen wolle. „Alle Versuche, uns 
mit Gewalt aus den Häftlingsreihen herauszuholen, stießen auf 
den entschiedenen Widerstand des gesamten Lagers. Einige der 
operierten Frauen nähten sich die Identifikationsnummern der ver-
storbenen Auschwitzhäftlinge auf ihre Kleidung, andere tauschten 
die Nummern oder ihre Wohnbaracken, änderten ihr Aussehen 
und verdeckten mit Strümpfen die operierten Beine. Fünf operierte 
Frauen gruben sich ein Versteck unter ihrem Block. Einem guten 

Dutzend von uns gelang es durch das Vertauschen von Häftlings-
nummern das Lager zusammen mit den Frauen zu verlassen, die 
zu Grubenarbeiten geschickt wurden. Es wäre für die Deutschen 
ein Ding der Unmöglichkeit gewesen, unter den 40.000 Häftlingen 
diejenigen Frauen zu finden, die operiert worden waren. Vielleicht 
führten die Frontereignisse dazu, dass die Lagerleitung zu dieser 
Zeit nicht mehr ganz so hart schien und versuchte, sich in ein 
besseres Licht zu rücken. Fakt ist, dass sie auf eine Durchsuchung 
des gesamten Lagers verzichteten und sich scheinbar mit unserer 
Rebellion abfanden“17. Nach der Befreiung des Lagers gelang 
Alicja Jurkowska nach Schweden und ließ sich mit Kriegsende im 
englischen Plymouth nieder. Ihre Aussagen wurden während der 
vom Dezember 1946 bis Januar 1947 in Hamburg stattfindenden 
Gerichtsverhandlungen gegen das Lagerpersonal von Ravensbrück 
verwendet.

Strafen
Neben den medizinischen Experimenten gab es ein ebenso brutales 
Bestrafungssystem für vermeintliche Vergehen der Insassinnen. 
Geahndet wurde etwa der Versuch, Lebensmittel ins Lager zu 
schmuggeln. Noch härtere Strafen gab es für die Unterstützung von 
Fluchtversuchen. Dies erlebte unter anderen Elżbieta Kwiczała, die 
am 19. April 1943 verhaftet und beschuldigt wurde, zwei Polinnen 
zur Flucht verholfen zu haben. Sie wurde von Ludwig Ramdohr ver-
hört, der im Lager berüchtigt war für sein Netzwerk von Spitzeln 
unter den Häftlingen. Er muss gewusst haben, worüber die Frauen 
sprachen und was sie planten, wenn sie in den Baracken unter 
sich waren.

Kommandant Fritz Suhren und Kriminalsekretär Ludwig 
Ramdohr bestraften Elżbieta Kwiczała mit fünfzehn Wochen 
Arrest in der Isolationszelle. Dies war eine Zelle mit komplett 
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verdunkeltem Fenster, ohne Belüftung. Die Verhöre fanden meist 
nachts statt. Kwiczałą verbrachte die ersten acht Tage ohne Nahrung. 
Sie schlief auf dem nackten Boden. Nach acht Tagen erhielt sie 
250 Gramm Brot und einen halben Liter schwarzen Kaffee. Sie 
bekam eine Wolldecke, ein Laken, ein Handtuch und eine bare 
Pritsche, aber man nahm ihr ihr warmes Kleid und die Unterwäsche. 
Sie wurde gefoltert. Dies bestand laut Kwiczała darin, dass sie in 
eine niedrige Kniebeuge gehen musste und ihr die Hände unter 
den Knien zusammengefesselt wurden. Man legte ihr einen Leder-
gürtel um den Hals und zog damit den Kopf bis zu den gefesselten 
Händen herunter. Danach wurden sechs Wolldecken gebracht, die 
man ihr auf den Kopf legte und derart unterschlug, dass sie auch 
sicher keine Luft bekommen konnte. Die Fenster waren fest ver-
schlossen und verdunkelt. Sie verharrte drei Stunden in dieser 
Position, bis sie das Bewusstsein verlor. Insgesamt verbrachte sie elf-
einhalb Monate im Bunker, davon 15 Wochen in der Isolationszelle, 
musste 19 Wochen lang hungern, erhielt 25 Peitschenhiebe, wurde 
zweimal gefoltert (nahes Ersticken und Ertränken) und wurde ins-
gesamt 80 Stunden lang verhört.18

„Im Lager kam es zu Selbstmorden in dem sich die Frauen auf 
den Hochspannungszaun warfen“, sagte Maria Moldenhawer Jahre 
später aus. „Um Nachahmerinnen abzuschrecken, wurde die Leiche 
einige Tage lang auf dem Zaun hängen gelassen und den Häft-
lingen vorgeführt und die gesamte Baracke, in der sie gelebt hatte, 
wurde bestraft. Sollte eine Frau ihren Selbstmordversuch überleben, 
wurde sie sobald es ihr besser ging, in den Bunker gesteckt und dort 
geschlagen.“19

Die zitierten Berichte zeichnen ein schreckliches Bild der 
Situation im Lager. Harte Arbeit, Hungerrationen, schwere Strafen, 
Operationen und Verhöre. All dies ließ einen Menschen leicht den 
Verstand verlieren.

Der Umgang der Lagerhäftlinge 
miteinander
Die Beziehungen zwischen den weiblichen Häftlingen gestalteten 
sich vielfältig. Es gab viele Beispiele gegenseitiger Unterstützung, 
des Beistands und der Hilfe, wie sie zum Beispiel im Bericht von 
Elżbieta Gemzer erwähnt werden. Da sie oft erkrankte, befürchtete 
sie berechtigterweise ins KZ Uckermark verlegt zu werden, wo sie 
der sichere Tod erwarten würde. Im Dezember 1945 sagte sie aus, 
dass es aufgrund ihres schlechten Gesundheitszustandes notwendig 
wurde, ihre Häftlingsakte zu fälschen. „Meine Bekannten, die im 
Krankenrevier arbeiteten, verbrannten meine eigentliche Akte und 
stellten mir eine saubere aus, in der von den Krankheiten, die ich 
im Lager bereits bekommen hatte, keine Spur blieb. Das erlaubte 
mir, das KZ zu überstehen, und ich verdanke ihnen mein Leben.“20 

 Unter anderem die geheime Pfadfinderinnengruppe „mury 
[Mauern]“ hatte sich die Bedürftigenhilfe zur obersten Auf-
gabe gemacht. Sie war 1941 entstanden und ihr Name sollte die 
Abgrenzung von der schwierigen Lagerrealität symbolisieren. 
Die Pfadfinderinnen halfen den übrigen Frauen bei der Arbeit, 
besorgten Essen und Medikamente. Außerdem engagierten sie 
sich in künstlerische, religiöse und pädagogische Aktivitäten und 
führten Sabotageaktionen durch. Sie versuchten andere mit ihrer 
Heiterkeit und ihrem Lächeln positiv zu beeinflussen. Die Gründerin 
dieser Organisation, Józefa Kantor, nannte man „ Pfarrer im Rock“. 

Derartige extreme Bedingungen befördern jedoch die Ver-
rohung und Verwahrlosung der Umgangsformen. Im Lager 
äußerte sich das beispielsweise in falschen Anschuldigungen und 
gegenseitigen Denunziationen. Man darf nicht vergessen, dass 
im Lager neben den Frauen, die aus politischen Gründen, etwa 
aufgrund ihrer konspirativen Tätigkeit, verhaftet worden waren, 
auch Frauen aus kriminellen Kreisen inhaftiert waren, die wegen 
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Betrugs, Diebstahls und anderer Vergehen ins KZ gekommen waren. 
Daneben gab es Prostituierte und Frauen mit Behinderungen. 
Ohne zu verallgemeinern lässt sich feststellen, dass in diesem 
deutschen Konzentrationslager Bedingungen vorherrschten, die 
Verhaltensweisen begünstigten, die normalerweise als asozial 
gelten würden. Die Deutschen selbst trugen dazu bei, indem 
sie Tausende von Frauen als billige Arbeitskraft für ihre Kriegs-
maschinerie instrumentalisierten. Die Frauen, die vor Erschöpfung, 
Entkräftung und Hunger zusammenbrachen, wurden von den 
anderen separiert und in das ehemalige „Jugendschutzlager“ und 
damit in die dortigen Gaskammern geschickt. Andere waren für 
den „Transport“ bestimmt, was ein euphemistischer Begriff für den 
Abransport in den sicheren Tod außerhalb des Lagers war.

Darüber hinaus fehlte den Frauen durch den Verlust ihres natür-
lichen familiären Umfelds jeglicher Halt und der Kontakt zu ihren 
Angehörigen. Einige begannen sich mit der Zeit einander zuzu-
wenden und es entwickelten sich lesbische Beziehungen. Maria 
Moldenhawer sieht den Ursprung hierfür in der Einsamkeit 
der Frauen, nach dem Krieg schrieb sie: „Die sich zwischen den 
deutschen Frauen schnell ausbreitende lesbische Liebe, sickert auch 
in die polnische Gruppe ein. In vielen Fällen ist es Ausdruck ihrer 
Einsamkeit und Hysterie, aber äußerlich wirkt es abstoßend.“21

Kinder 
Die ersten minderjährigen Häftlinge erreichten das KZ Ravensbrück 
vermutlich im Juni 1939. Es waren Mädchen, die über 14 Jahre alt 
waren. In den Jahren 1942-1943 wurden wahrscheinlich mehrere 
hundert Russinnen, Ukrainerinnen und Polinnen im Alter von 
16 Jahren und jünger an diesen Ort der Vernichtung gebracht, vermut-
lich waren sie zuvor zur Zwangsarbeit nach Deutschland deportiert 
worden. Neben ihnen gab es auch jüdische, rumänische, ungarische, 

portugiesische und spanische Mädchen. Ab dem Frühjahr 1944 stieg 
die Zahl der Kinder im Lager rasch an. Sie trafen mit Transporten 
aus dem sogenannten Zigeunerlager Auschwitz und dem dortigen 
Frauenlager ein, aus Warschau, aus dem Ghetto Litzmannstadt 
und aus dem Zwangsarbeitslager für Juden in Petrikau (Piotrków 
Trybunalski). Es erwartete sie ein hartes Schicksal. „Für die Lager-
leitung waren die Kinder eine ungewollte Last, unproduktive 
Münder, die es zu füttern galt, und dementsprechend wurden sie 
behandelt. Für sie galten besondere Vorschriften. Tagsüber durften 
sie die Baracken nicht verlassen und die Lagerstraße durften sie nur 
in Begleitung der Block- oder Stubenältesten betreten. Die Lager-
leitung war der Meinung, dass die Kinder mit dem Morgen- und 
Abendappell genügend an der frischen Luft seien. Sie durften kein 
Spielzeug haben und sollten ruhig in der Ecke der Wohnstube sitzen. 
Außerdem war es verboten, den älteren Kindern etwas beizubringen 
[...]. Kinder imitieren beim Spielen die Welt der Erwachsenen. Im KZ 
Ravensbrück spielten sie das, was sie jeden Tag der Erwachsenenwelt 
abschauten – Selektionen für die Gaskammer oder den Abtransport, 
zum Appell stehen und das Sterben“.22

Kein Wunder also, dass die Kinder nicht wussten, wie sie sich 
verhalten sollten, als die Insassinnen ihnen im Dezember 1944 ein 
Krippenspiel organisierten. Es war etwas völlig Neues für sie. „Sie 
hatten keine Kraft zu lachen. Sie hatten vergessen, wie man lacht,“ 
berichtete eine der Frauen nach Jahren „das eine oder andere 
wimmerte leise aus Angst [...]. Ein anderes schrie hysterisch auf und 
wurde herausgetragen. Die älteren Kinder klatschten nach jeder 
Szene, aber die jüngsten reagierten mit Angst auf das Geräusch, das 
sie zweifellos an die Schläge erinnerte, die sie erhielten“23.

Kinder, die über 12 Jahre alt waren, wurden in den Rüstungs-
werken eingesetzt, wo sie wie die Erwachsenen im Schichtdienst 
arbeiteten. Viele der Frauen im Lager versuchten, die Rolle von 
Lagermütter zu übernehmen, soweit sie diese schwierige Aufgabe 
bewältigen konnten.
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Über den Aufenthalt der Kinder im KZ Ravensbrück sagte nach 
dem Krieg unter anderem Maria Moldenhawer aus. In einem 
Gespräch mit einem Mitarbeiter des Polnischen Quelleninstituts in 
Lund erklärte sie, dass „schwangere Frauen nicht arbeiten mussten, 
aber keine zusätzliche Lebensmittelrationen erhielten. Die Säug-
linge wurden ihren Müttern direkt nach der Geburt weggenommen 
und sie durften sie nur zum Stillen sehen. Die Kinder lagen völlig 
unbeaufsichtigt in einem separaten Raum, der im Winter schlecht 
beheizt war“. Laut Maria Moldenhawer lag die Kindersterblichkeit 
im Lager bei 90%.24

Künstlerisches, religiöses 
und politisches Leben

Wie ging man mit den schwierigen Bedingungen des Lageralltags 
um? Was bot Trost in dieser schwierigen, traumatischen Wirklich-
keit? Halina Charaszewska-Brückman erinnerte sich: „Um nicht 
den Verstand zu verlieren, versammelten wir uns heimlich, um 
über verschiedene Themen zu reden und uns gegenseitig einst 
gelesene Bücher vorzustellen. Wir veranstalteten Liederabende 
und es entstand sogar eine Theatergruppe. Zu größeren Feierlich-
keiten versammelten sich alle Nationalitäten – in den letzten sechs 
Monaten waren viele verschiedene Frauen gekommen (Russinnen, 
Ukrainerinnen, Jugoslawinnen, Lettinnen, Tschechinnen, Estinnen, 
einige Französinnen, eine Niederländerin, eine Deutsche). Die 
Initiatorinnen waren immer Polinnen, eigentlich immer Polinnen“25.

Dieses Zeugnis wird durch den Bericht von Maria Moldenhawer 
ergänzt: „Im Lager blüht die künstlerische Tätigkeit auf, wobei die 
Polinnen hier führend sind, auch nach dem Eintreffen zahlreicher 
weiterer Häftlinge anderer Nationalitäten. Es entstehen Gedichte, 
Zeichnungen, kleine Kunstwerke aus Knöpfen und Zahnbürsten-
griffen, alles auf einem hohen künstlerischen Niveau. Eine Reihe 

von Vorträgen und Diskussionszirkeln über Literatur und das 
Krippenspiel lassen einen etwas zur Ruhe kommen“26.

„In der Werkstatt neben mir saßen die zwei Malerinnen Maria 
Hiszpańska-Neumann, genannt „Maus“, und Maja Berezowska, 
und malten Porträts der Aufseherinnen, um diese zu bestechen“, 
erinnerte sich Alicja Gawlikowska-Świerczyńska Jahre später. 
Dank dessen wurden die Frauen vollkommen in Ruhe gelassen. 
Ihrer Meinung nach stellte „Hiszpańska alles dramatisch dar: 
abgemagerte Gestalten und ihr gelang es nicht sehr gut, die Auf-
seherinnen zu porträtieren. Berezowska dagegen machte aus 
jeder einzelnen eine Schönheit, so dass sie begeistert waren, wenn 
sie ein solches Porträt geschenkt bekamen. Maja kam damit gut 
weg und die arme „Maus“ hatte Schwierigkeiten. Sie zeichnete 
schöne, authentische Bilder des Lagers. Aber es viel ihr schwer, 
ihren Bildern einen optimistischen Ausdruck zu geben und aus den 
Aufseherinnen herrschaftliche Damen und üppige Frauenbilder 
zu machen [...]. Sie hatte einen anderen Stil, einen anderen Blick 
und es kostete sie viel, diese Frauen zu verschönern. Sie musste 
sich dazu überwinden und zwingen, und es war etwas verkrampft. 
Sie zeichnete nicht so zügellos wie Berezowska. Berezowska malte 
die Aufseherinnen nämlich fast barbusig. Das war ihr Stil und 
auch ihr Aussehen. Hiszpańska war asthenisch: eine introvertierte, 
sensible, traurige, zurückhaltende, dünne, gar schmächtige Person, 
mit schwarzen Augen, schwarzen Haaren [...]. Berezowska war 
Optimistin und Hiszpańska war Pessimistin“27
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Im Lager konnten neue Bekanntschaften geknüpft werden. Die 
Frauen nutzten die Gelegenheit, um Fremdsprachen zu lernen. Sie 
sprachen über Literatur, schrieben Gedichte und drückten damit 
ihre Emotionen aus. Zu den bekanntesten Dichterinnen gehörten 
Grażyna Chrostowska, Halina Golcowa und Maria Rutkowska-
Kurcyuszowa. Literatur, Poesie und Malerei stellten eine Art Flucht 
vor den harten Lebensbedingungen im Lager dar. Sie verschafften 
den Frauen eine Atempause, stärkten sie psychisch.

Die Häftlinge waren auch politisch aktiv. Insbesondere die 
Kommunistinnen organisierten kleinere politische Schulungszirkel. 
Sie fanden sonntags, im Sommer auch an anderen Wochentagen, 
zumeist nach dem Abendappell statt. Dabei waren sie auf das in 
ihrer Gruppe vorhandene Wissen angewiesen und nur selten gelang 
es ihnen, „Lehrmaterialien“ wie etwa die Kurze Geschichte der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion ins Lager zu schmuggeln. 
Als Dozentinnen traten die Frauen auf, die vor dem Krieg an der 
Parteischule in Odessa unterrichtet hatten.

Den Gläubigen hingegen war es wichtig, ihre Religion aus-
üben zu können. Halina Charaszewska-Brückman verbrachte die 
letzten anderthalb Jahre des Krieges im Außenlager Grüneberg 
bei Berlin, in das sie aus Ravensbrück verlegt worden war. Ihr 
Bruder, Domkapitular Charaszewski von Dobrzyń, war im Mai 
1940 im Konzentrationslager Sachsenhausen ermordet worden. Sie 
erwähnt in ihrem Bericht, dass die Frauen wann immer es mög-
lich war sonntags zur Andacht zusammenkamen, obwohl diese 
streng verboten war. „Jeden Tag, wenn das Licht ausgemacht wurde, 
beteten wir gemeinsam. Eines der Gebete, das alle polnischen 
Frauen regelmäßig beteten, war eine Litanei, die ich während 
der Arbeit in der Fabrik, zur Zeit der größten Repressionen und 
Schikanen, verfasst hatte. Es lautete wie folgt:
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dass wir aus dem Labyrinth der schrecklichen 
Finsternis der Knechtschaft herauskommen und 
das Licht der wahren Freiheit erblicken
Wir Sündige, bitten Dich, erhöre uns, oh Herr, 
Jesus, verschone uns, Jesus, erhöre uns, Jesus, Gottes Sohn , öffne 
uns dein liebendes Herz, dass wir darin lesen können und dadurch 
Kraft und Rechtschaffenheit für unsere Seelen schöpfen . 
Heiliger Geist sende uns die Gnade Deiner Weisheit, 
damit wir immer wissen, was wir zu tun haben…
Maria, Mutter Gottes, den Du unbefleckt empfangen hast, 
und dem Tränen, menschliches und irdisches Leiden 
nicht fremd waren – stell dich für uns ein,
Alle Heiligen, in deren Herzen Gottes Funke so stark entflammt 
ist, dass Ihr Christus ähnlich geworden seid – betet für uns,
O Geister unserer großen Vorfahren, 
inspiriert unserDenken und unseren Willen ,
Seelen unserer geliebten Verstorbenen – wacht mit uns, 
dass wir voranschreitend nicht in unsere alten 
Sünden und Irrtümer verfallen. Amen“28

Das Beten war streng verboten. Jedes Anzeichen religiösen 
Lebens wurde öffentlich bestraft. Dennoch gab es Situationen, die 
den Frauen Mut machten und es ihnen ermöglichten, schwierige 
Momente zu überstehen. Von einer solchen Situation erzählte im 
schwedischen Vrigstad Helena Gieburowska, die als politische 
Gefangene fünf Jahre im KZ Ravensbrück verbrachte. Sie erzählt, 
wie im Geheimen die heilige Kommunion erteilt wurde. „Zwei-
mal, im August 1944, brachte ein katholischer Priester konsekrierte 
Hostien ins Lager, angeblich aus dem Sanatorium. Eine der im 
Sanatorium arbeitenden Frauen erhielt die Heilige Kommunion von 
besagtem deutschen Priester und anschließend verteilte sie eine 
der inhaftierten Nonnen. Ich selbst habe auch einmal die heilige 
Kommunion empfangen und weiß, dass dies ein paar Dutzend im 
Geheimen getan haben. Nach so vielen Jahren war dies eine große 
Freude und etwas sehr Feierliches. Ich weiß, dass eine der Frauen aus 

Heiliger Gott, Heiliger Starker, Heiliger und 
Unsterblicher – erbarme dich unser…
Vor Luft, Hunger, Feuer und Krieg – bewahre uns, Herr.
Von plötzlichem und unerwartetem Tod, Verletzungen 
und feindlichen Intrigen, erlöse uns, Herr…
Standhaft die Gefangenschaft zu überstehen – hilf uns, Herr 
Unterstütze die Schwachen und Gebrechlichen an Seele 
und Körper, heile die Kranken – wir bitten Dich, Herr…
Einigkeit, Tapferkeit und Besonnenheit 
mögen uns stärken – tu dies, Herr…
Öffne die Herzen und das Denken unserer 
Feinde – wir bitten dich, Herr…
Aus den Wirren des Krieges, den Lagern und 
Gefängnissen – führe uns , Herr…
Gebe uns ein reines Gewissen – wir bitten Dich, Herr...
Möge das Blut Unschuldiger unsere Hände 
niemals beflecken – tu dies, Herr...
Aber im Zorn der Gerechtigkeit stütze unseren Arm, 
gebe uns Stärke und Mut – wir bitten dich, Herr...
Vor brudermörderischen Kämpfen und 
Bürgerkrieg – schütze uns, Gott...
Durch dein heiliges Erbarmen Frieden und 
Freiheit – gib uns zurück, oh Herr,
Zuhause, am heimischen Herd oder unter offenem Himmel 
mit den Nächsten – führe uns zusammen, Gott...
Zu neuen Taten in Gesundheit und Kraft, lass uns uns stellen, Herr, 
Menschen guten Willens, die den Weg der Wahrheit 
und der Liebe gehen – segne, großer Gott 
Sünder, die ihre Fehler bereuen – erbarme dich ihrer, Herr, 
Denen, die deinen heiligen Namen im Herzen 
tragen, aber immer noch für die Sünden ihrer 
Vorfahren büßen – vergib, gerechter Gott...
Den Seelen der Gefallenen und Gestorbenen für die heilige Sache 
eines unabhängigen Vaterlandes – nimm sie auf, guter Gott... 
Und wenn uns der baldige Tod von Dir vorherbestimmt 
ist, so soll er sinnvoll sein – wir bitten Dich, Herr. 
Aber allmächtiger, dreifaltiger Gott – lege in Deinen Urteilen fest, 
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dem Pawiak Gefängnis, sehr glücklich darüber war, die Kommunion 
empfangen zu haben, da sie am nächsten Tag erschossen werden 
sollte und während sie in den Gefängniswagen stieg, rief sie zur 
Hl. Róża, dass ihr der gestrige Tag Kraft und großes Glück gegeben 
habe. Für mich war der Empfang der heiligen Kommunion einer 
der schönsten und glücklichsten Momente meines Lebens und gab 
mir viel Kraft um bis zum Ende durchzuhalten. Ich erinnere mich, 
dass es für alle ein sehr wichtiges Erlebnis war und lange über diese 
einzige Kommunion gesprochen wurde – „Jesus, du bist bei mir und 
ich bin bei Dir bis zum Moment der Befreiung“ – sagten wir uns“29.

Unterricht im Verborgenen
Ohne Zweifel erforderte es viel Mut von den Insassinnen, im 

Verborgenen Unterrichtsstunden zu organisieren. Eine hervor-
gehobene Rolle spielten dabei die Pfadfinderinnen, unter denen 
es Lehrerinnen gab. Eine von ihnen war Urszula Wińska. Ihr erster 
Kontakt mit dem Lager war für sie äußerst schmerzhaft. Das Rasur 
des Kopfes und drei Tage im Keller des Bunkers hinterließen einen 
bleibenden Eindruck auf ihrer Psyche. Sie konnte nicht mehr logisch 
denken, Sätze, die sie begann, brach sie in der Mitte ab, als sei ihr 
der Gedanke plötzlich entschwunden, oder als fehlten ihr die Worte, 
um die Aussage zu beenden. Eine Chance, dieses Trauma zu über-
winden, bestand im Unterrichten der jüngeren Mädchen, die sie 
darum gebeten hatten. „Es war schwierig für mich, mich auf diese 
erste Unterrichtsstunde im Lager vorzubereiten,“ erinnert sie sich 
nach Jahren, „das Heulen der Sirene machte mir klar, dass die Nacht 
vorüber war und ich wusste weiterhin nicht, was ich sagen sollte. 
Aber als ich vor der Gruppe der Schülerinnen stand, löste sich etwas 
in mir – ich fühlte mich als Lehrerin, die sich ihrer Taten, ihrer 
Verantwortung bewusst ist [...]. Das hat mich gerettet. Ich wurde 
gebraucht und ich konnte etwas tun“30. Ab Dezember 1941 traf sich 
unter der Leitung eben jener Urszula Wińska eine Gruppe junger 

Polinnen, um in polnischer Geschichte und Literatur unterrichtet zu 
werden. Der Unterricht fand täglich für eine halbe Stunde, zumeist 
in Block fünfzehn statt. Die Gruppe, der anfangs nur sechs Polinnen 
angehörten, wuchs schnell auf zwanzig Personen an. Am Unterricht 
nahmen auch ältere Insassinnen teil, die auf der Türschwelle des 
Blocks standen und signalisierten, wenn sich eine unbefugte Person 
näherte. Es war sehr schwierig, überhaupt Unterricht abhalten 
zu können und diese im Verborgenen geführten Stunden waren 
einer der vielen Momente des Lagerlebens, in denen die Frauen 
ihre Unerschütterlichkeit unter Beweis stellten. Man muss sich nur 
vorstellen, wie sie nach zwölf Stunden harter und erschöpfender 
Arbeit ins Lager zurückkehren. Sie erhielten unzureichende Essens-
rationen, lebten in einer Atmosphäre ständiger Angst, ohne jeg-
liches Gefühl von Sicherheit und besaßen dennoch den Mut und 
die Kraft, um kontinuierlich zu lernen oder andere zu unterrichten. 
Wanda Kiedrzyńska beschrieb diese Situationen folgendermaßen: 

„Es geschah dies auf Kosten der sowieso schon kurzen Nachtruhe 
nach einem anstrengenden, 12-stündigen Arbeitstag. Der ständige 
Aufruhr und die Gefahr, die von allen Seiten drohte, machten es sehr 
schwierig, sich auf das Unterrichtsthema zu konzentrieren und es 
vorzubereiten“31. Mathematik- und Physikaufgaben wurden sehr oft 
direkt in den Lagersand geschrieben. Reste deutscher Zeitungen 
oder Verpackungsschachteln dienten als provisorische Hefte. All dies 
musste gut versteckt werden, damit es niemandem während einer 
Revision der Baracke in die Hände fiel. Einigen Lehrerinnen gelang 
es, Unterricht auf Gymnasialniveau zu organisieren. Dann umfasste 
der Unterricht nicht nur polnische Literatur und Geschichte, sondern 
auch viele andere Fächer, die an den Gymnasien der Vorkriegszeit 
unterrichtet worden waren. Als 1944 ein Transport von weiblichen 
Häftlingen aus dem evakuierten Warschau im Lager eintraf, stieg 
die Zahl der Kinder im Lager deutlich an. Für sie wurde Grundschul-
unterricht organisiert. Unter den Lehrerinnen war auch Karolina 
Lanckorońska, die Vorträge über römische Geschichte, griechische 
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Kultur und das Mittelalter hielt. Wanda Kiedrzyńska glaubte, dass 
der Geheimunterricht „eine der wichtigsten Verteidigungsbastionen 
gegen den inneren Verfall und den Verlust der eigenen Würde war. 
Sowohl die Schülerinnen als auch die Lehrerinnen vergaßen für 
einen Moment die überwältigende Hoffnungslosigkeit und Leere 
ihres Lebens und schufen ein kleines Universum ihrer eigenen 
intellektuellen Interessen, in das sie sich aus der düsteren Realität 
f lüchten konnten“32. Der Geheimunterricht wurde bis zum Kriegs-
ende aufrechterhalten.

Briefe
Die Häftlinge wollten ihre Angehörigen, die sich über den Mangel 
an Nachrichten Sorgen machten, über das Lagerleben informieren. 
Sie griffen dafür auf einen Trick zurück, der darin bestand, ihre 
Briefe mit „Geheimtinte“, das heißt mit Urin, zu schreiben. Auf-
grund ihrer schönen Handschrift wurde Krystyna Czyż mit dieser 
Aufgabe betreut. Die Frauen schrieben in ihren Briefen über sich 
und die Situation im Lager. Die Briefe wurden dabei mit einer 
farblosen Substanz geschrieben. Am besten geeignet waren dafür 
saure Flüssigkeiten, so dass die Häftlinge ihr eigenes Urin ver-
wendeten. Geschrieben wurde mit einem dünnen Stöckchen. 
Um die versteckte Botschaft lesen zu können, musste das Papier 
erwärmt werden. Die Idee hierzu kam Nina Iwańska. 1943 wollten 
die Insassinnen ihre Angehörigen über die medizinischen Experi-
mente im Lager informieren und übermittelten auf diese Weise 
eine Liste mit 74 Frauen aus dem Lublin-Transport, an denen diese 
Experimente vollzogen worden waren. Man schrieb auch über das 
Lagerleben und die Transporte, die das KZ Ravensbrück erreichten. 

Diese Informationen versteckte man auf den Innenseiten der 
Umschläge oder zwischen den Zeilen offizieller Briefe, die in ihrem 
Inhalt banal und schablonenhaft wirkten. So gab Krystyna Czyż 
zum Beispiel verschlüsselte Informationen an ihren Bruder weiter. 

In ihrem sichtbaren Brief, von dem sie wusste, dass die Lagerleitung 
ihn vor der Absendung lesen würde, erinnerte sie ihn daran, wie sie 
einst Kornel Makuszyńskis Szatan z siódmej klasy [Der Teufel aus 
der 7. Klasse] zusammen gelesen hatten. Die Hauptfigur dieses 
Romans schrieb einen Brief, dessen erste Zeilen eine verschlüsselte 
Nachricht bildeten. Die Häftlinge versuchten so viele dieser Briefe 
wie möglich zu verschicken. Die Empfänger dieser ungewöhnlichen 
Korrespondenz wiederum bügelten die Briefe , wodurch das Urin 
braun und damit lesbar wurde.

Häftlinge, die außerhalb des Lagers arbeiteten, schmuggelten 
auch Briefe an Familien heraus und warfen sie in Briefkästen, so 
dass sie die Familien und Freunde der Insassinnen erreichten.

Uckermark – das Todeslager
Zu Beginn wurden die Personen, die im Lager starben, im 
städtischen Krematorium in Fürstenberg verbrannt. 1943 befahl 
die SS den Bau eines Krematoriums außerhalb der Lagermauern, 
das ein Jahr später erweitert wurde. In unmittelbarer Nähe befand 
sich eine Baracke, die zuvor als Lagerhaus gedient hatte. Anfang 
1945 wurde sie in eine Gaskammer umgebaut.

In den letzten Jahren wurde das früher beschriebene 
„Schutzlager“ für junge Mädchen zu einem Vernichtungslager 
umfunktioniert, in das ältere und kranke Menschen verlegt 
wurden. Nach dem Krieg sagte Kazimiera Wardzyńska aus, dass 
am 22. Januar 1945 etwa 1.500 Personen aus dem KZ Ravens-
brück dorthin überstellt worden seien. In den nächsten Tagen 
stieg die Zahl auf 4.000 und einige Zeit später folgten weitere 
2.500 Personen.33 Den Frauen wurde versprochen, sich dort von 
der harten Arbeit ausruhen zu können. Die Realität gestaltete 
sich ganz anders. Das Leben im Lager wurde zur Hölle. Statt zu 
arbeiten, wurden die Frauen einer strengen Selektion unterworfen. 
Die elendsten, verschwollenen, ältesten und verkrüppelten wurden 
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„aussortiert“. Während der Selektion wurden sie geschubst und 
geschlagen und nach Aufnahme ihrer Daten, wurden sie in einer 
Baracke eingesperrt. Als es dunkel wurde, kam ein Lastwagen, 
um die Opfer zu holen, die wieder geschlagen und geschubst 
wurden. Man warf sie, an Händen und Füßen gepackt, auf die 
hintere Ladefläche. Der Lastwagen transportierte die Frauen zur 
erwähnten Gaskammer neben dem KZ Ravensbrück und kehrte 
sofort zurück, um weitere Häftlinge zu holen. Nach einer Viertel-
stunde wurden die Leichen der Opfer aus der Gaskammer in das 
Krematorium geworfen. Tagelang waren aus den Lagerbaracken 
feurige Schwaden über den Schornsteinen zu beobachten.

An diesen düsteren Ort erinnerte sich Maria Kamińska nach dem 
Krieg. Sie wurde Anfang Januar 1945 in das KZ Uckermark verlegt. 
Sie bestätigte, dass dieses Lager, das ursprünglich für Jugend-
liche gedacht war, im Laufe der Zeit als Sterbelager für ältere und 
kranke Menschen diente. In diesem Lager gab es viele schwer-
kranke Menschen. Wer hierherkam, verließ das Lager nicht mehr 
lebend. Es gab kein Entkommen. Sie erinnerte sich an zwei Flucht-
versuche, allerdings nicht an die Einzelheiten, und erwähnte nur: 

„Mehrmals beobachtete ich mit meiner Frauengruppe den Abtrans-
port aus Block 6 und wir stellten fest, dass der Wagen nach der 
Beladung innerhalb von 10 Minuten wieder zurück war; also zu 
schnell, um bis ins Lager des KZ Ravensbrück gefahren zu sein – in 
der Zwischenzeit hörten wir eine Reihe von Gewehrschüssen. Daher 
vermuteten wir, dass diese Menschen in den nahegelegenen 
Wäldern erschossen worden sein mussten. Diese Transporte 
fanden täglich abends zwischen etwa 21.00 und 23.00 Uhr statt“34. 
Die Sterblichkeitsrate im Lager selbst war sehr hoch. Aufgrund 
der Misshandlungen und sehr schwierigen Lebensbedingungen 
starben nach Angaben Kamińskas täglich etwa zwanzig Personen, 
zusätzlich zu denjenigen, die weggebracht und erschossen wurden. 
Man kann jedoch annehmen, dass die Sterblichkeitsrate noch viel 
höher war, vielleicht sogar doppelt so hoch. Schließlich waren 

die Bedingungen sehr hart und dem medizinischen Personal war 
es verboten, den Bedürftigsten irgendwelche Hilfe zu leisten.

Kazimiera Wardzyńska wiederum gibt die Anzahl der Personen 
an, die ins Krematorium gebracht wurden. Ihr zufolge wurden 
an nur einem Tag, dem 27. Februar 1945, 167 Frauen aus Block 4a 
und 49 aus Block 4b hingerichtet. Insgesamt also 216 Personen. Es 
handelte sich ausschließlich um Polinnen aus dem Transport aus 
Warschau, mit den Lagernummern zwischen 57000 und 59000, 
65000 und 67000 und 73000 bis 76000. An demselben Tag wurden 
aus anderen Blöcken zweihundert weitere Personen ausgewählt, 
die ein ähnliches Schicksal erwartete. Dies zeigt das Ausmaß der 
deutschen Hinrichtungen an den Häftlingen. Auch Männer wurden 
vergast, darunter Polen.35 Kazimiera Wardzyńska schätzt, dass 
zwischen 4.250 und 4.500 Frauen verschiedener Nationalitäten 
im KZ Uckermark hingerichtet wurden, darunter 700 Polinnen.36 
Die Zahl der tatsächlich getöteten Frauen lässt sich nur vage 
schätzen, aber wahrscheinlich war die Zahl der Opfer höher, einigen 
Schätzungen zufolge zwischen 5 und 6 Tausend. Wenn man berück-
sichtigt, dass das KZ Uckermark nur drei Monate als Sterbelager 
diente, lässt sich sein verbrecherisches Ausmaß erahnen.

Zum Personal dieser Todeszone, wie Bernhard Strebel es nannte, 
gehörten Ruth Neudeck, Elfriede Mohnecke, Margerete Rabe und 
Anni Rauschenbach. Neben den Aufseherinnen vervollständigten 
zwei Sanitäter die Liste des nach Uckermark abdelegierten Personals: 
Franz Köhler und Rapp, die für ihren grausamen Umgang mit den 
Häftlingen berüchtigt waren. Beide verschwanden nach dem Krieg 
und wurden nie für ihre Taten zur Rechenschaft gezogen.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Umwandlung des 
Jugendlagers in ein Vernichtungslager mit der Überbevölkerung 
des KZ Ravensbrück und dem Wunsch verbunden war, sich der 
schwächsten Häftlinge zu entledigen, die bei der Evakuierung 
des Lagers keinen langen und entkräftenden Marsch überstehen 
würden. Durch sehr harte Arbeit, Schläge, Hungerrationen sowie 



Informationen aus der Kriegsverbrecherdatei  
über Ruth Neudeck (AIPN GK 159/66)

Folke Bernadotte (1895–1948) 
schwedischer Politiker und Diplomat, Graf 
von Wisborg. 1943 wurde er Vizepräsident 
des Schwedischen Roten Kreuzes
(gemeinfreie Bilder)
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körperliche und geistige Erschöpfung kamen abgemagerte und 
kranke Menschen in das ehemalige Jugendkonzentrationslager, 
die von der Lagerbesatzung als „nutzlos“ eingestuft wurden. Nach 
Angaben von Kazimiera Wardzyńska begann im April 1945 die Auf-
lösung des Lagers Uckermark. Die überlebenden Häftlinge kehrten 
in das KZ Ravensbrück zurück.37

Die Weißen Busse
Am 30. April 1945 erreichte die Rote Armee das Lager. Zuvor war 
ein Teil der Häftlinge mithilfe des Schwedischen Roten Kreuzes 
aus dem KZ Ravensbrück evakuiert 
worden. Die gesamte Aktion wurde 
vom schwedischen Diplomaten Folke 
Bernadotte Graf von Wisborg geleitet. 
Es war die größte humanitäre Aktion, 
die während des noch andauernden 
Krieges auf dem Gebiet des „Dritten 
Reiches“ durchgeführt wurde. Laut 
Wanda Jarzycka „kamen die ersten 
Busse des Schwedischen Roten 
Kreuzes Anfang April, um die 
Kranken aus dem Krankenrevier 
abzuholen. Sie wurden mit großer, 
wenn auch stummer Begeisterung 
begrüßt – allerdings entzogen sich 
einige Personen aus irgendwelchen 
irrationalen Überlegungen heraus 
bereits nach wenigen Stunden 
dieser ersten Evakuierung und flüchteten aus dem Krankenrevier 
in die Baracken.38 Die Angst, die damals aufkam, war im Miss-
trauen der Frauen gegenüber jeglichen Transporten begründet. 



Buskonvoi des Schwedischen Roten Kreuzes  
in Friedrichsruh während der Aktion 
(gemeinfreie Bilder)
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Sie befürchteten, dass die sogenannten Weißen Busse eine neuer-
liche List der Deutschen seien, die ihre Wagen überstrichen hätten, 
um die Insassinnen des Krankenreviers „fertig zu machen“. Die 
anfängliche Ablehnung wurde jedoch überwunden und so konnte 
das Schwedische Rote Kreuz zwischen dem 20. und 25. April 
1945 Französinnen, Belgierinnen, Niederländerinnen, Jüdinnen und 
Polinnen mithilfe der „weißen Busse“ aus dem Lager bringen. Ein 
großer Transport Polinnen verließ das Lager am 25. April mit dem 
Zug. Er zählte 4.500 Frauen.

Es lässt sich nicht ermitteln, wie viele Menschen 1945 nach 
Schweden evakuiert wurden. Anfänglich wurde diese Aktion 
noch von den Deutschen koordiniert, aber als sich das Kriegs-
ende näherte und das Chaos größer wurde, wurden so viele 
Menschen in den Bussen mitgenommen, wie hineinpassten. Es 
fehlen also präzise Listen. Der schwedische Forscher Sune Persson 
zitiert in seinem Buch ein Dokument des Schwedischen Roten 
Kreuzes, aus dem hervorgeht, dass insgesamt 20.937 Frauen und 
Männer nach Schweden gekommen seien. Wenn man sie nach 

Nationalitäten aufteilt, waren es 8.000 Dänen und Norweger, 
5.911 Polen, 2.629 Franzosen, 1.615 Juden, 1.124 Deutsche, 632 Belgier, 
387 Niederländer, 290 Ungarn, 191 Balten (Bürger der drei baltischen 
Staaten), 79 Luxemburger, 28 Slowaken, 14 Briten, 9 Amerikaner, 
6 Rumänen, 5 Finnen, 4 Italiener, 3 Spanier und 9 Personen anderer 
Nationalität.

Sune Persson selbst glaubt jedoch, dass höchstens 17.555 Personen 
gerettet wurden.39 Wieder kann nur mit Schätzungen operiert 
werden, die eine Mindest- und eine Höchstgrenze festlegen lassen, 
da die tatsächliche Zahl der geretteten Personen unter anderem auf-
grund fehlender Dokumente und des Chaos, dass die Evakuierungs-
aktion der ehemaligen Häftlinge des KZ Ravensbrück begleitete, 
nicht festgestellt werden kann. Diese Zahlen sind jedoch nicht das 
Wichtigste. Was zählt ist, dass Menschenleben gerettet wurden und 
diese Menschen nach Ende des Krieges Zeugnis ablegen konnten.

Opferzahlen
Wie bei der Rettungsaktion durch das Schwedische Rote Kreuz, 

lässt sich auch die Zahl der Frauen, die im KZ Ravensbrück ihr 
Leben verloren, nicht genau ermitteln. Der bereits zitierte Sune 
Persson schätzt, dass etwa 92.000 Frauen sterben mussten. Er 
gibt die Sterblichkeitsrate im Lager mit 70 % an, was bedeutet, 
dass etwa 132.000 Frauen im KZ Ravensbrück registriert wurden.40 
Bernhard Strebel vertritt eine abweichende Meinung. In Bezug auf 
das Frauenlager des KZ Ravensbrück ist er der Ansicht, dass die 
Zahl von 92.000 Todesopfern, die vom britischen Staatsanwalt im 
ersten Hamburger Prozess gegen das Lagerpersonal angegeben 
wurde, zu ungenau und durch keine Dokumente belegt sei. Die 
Zahl der Opfer des Männerlagers des KZ Ravensbrück, einschließ-
lich der bis zum Kriegsende funktionierenden Außenlager, schätzt 
er wiederum auf etwa 28.000, davon sollten allein 1.990 Personen 
im KZ Ravensbrück getötet worden sein.41 Diese Meinung wird auch 



	 86	 86 		  Ravensbrück  Eine Geschichte, die nicht vergessen werden darf	 87

von Sarah Helm geteilt. Auch die britische Journalistin, die sich aus-
schließlich mit dem Frauenlager des KZ Ravensbrück beschäftigt 
hat, bewertet die von den Briten während der Hamburger Prozesse 
gegen das Personal des KZ Ravensbrück angegebene Zahl von 
92.000 Opfern kritisch. „Die britischen Berechnungen waren zu 
oberflächlich“, so Helm, sie „berücksichtigten weder die jährlichen 
Entlassungen noch die aus den Außenlagern entlassenen Frauen. 
Genauere Zahlen würden sich nicht durch akademische Dis-
kussionen, sondern durch Ausgrabungen ermitteln lassen – diese 
würden sicherlich weitere Gebeine, weitere Massengräber offen-
baren“. Abschließend stellt sie fest: „Die ursprüngliche Schätzung 
von 90.000 Opfern war sicherlich zu hoch. Es ist eher von zwischen 
40.000 und 50.000 Opfern auszugehen, je nachdem, welche Todes-
fälle berücksichtigt würden. Aber ist die exakte Opferzahl wirklich 
von Bedeutung? Die Überlebenden messen den Namen viel mehr 
Gewicht bei als reinen Zahlen“42.

An die im KZ Ravensbrück ermordeten Polinnen erinnert eine 
Gedenktafel, die am 19. Juni 1997 in der auf dem ehemaligen 
Lagergelände entstandenen Gedenkstätte enthüllt wurde. Wanda 
Półtawska erinnert in ihrem Buch an die schwierige und lang-
wierige Suche nach einem geeigneten Ort für ihre Platzierung. 
Die Inschrift lautet:

Ravensbrück 1939–1945 
Zum Gedenken an die Polinnen
Hier wurden 40 000 
polnische Frauen, Mädchen und Kinder gefangen gehalten 
200 wurden erschossen 
74 wurden Versuchsoperationen unterzogen 
Viele Tausende starben an Erschöpfung 
oder wurden vergast 
8 000 erlebten die Befreiung mit 
Wenn das Echo ihrer Stimme verstummt – werden wir umkommen43.

Ehemalige weibliche und männliche Gefangene aus 
Ravensbrück-Eberwalde nach der Befreiung in Schweden 
(AIPN BU 1234/12)
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Die Ravensbrück-Prozesse
Noch vor den Gerichtsprozessen gegen das Personal des KZ 

Ravensbrück, fand vom 9. Dezember 1946 bis zum 19. August 1947 vor 
dem Amerikanischen Militärgericht I der Nürnberger Ärzteprozess 
statt. Angeklagt wurden die Ärzte, die die während des Krieges 
durchgeführten medizinischen Experimente zu verantworten 
hatten. Die Mehrheit wurde zum Tode verurteilt.

Vom Ende des Krieges bis in das Jahr 1948 hinein fanden sieben 
Prozesse gegen das Personal des KZ Ravensbrück statt. Im Rahmen 
des ersten Prozesses, der vom 5. Dezember 1946 bis zum 3. Februar 
1947 stattfand, wurden sechzehn Personen angeklagt, darunter 
Ludwig Ramdohr, Rolf Rosenthal, Gerhard Schiedlausky, Dorothea 
Binz und Percival Treite. Es wurden elf Todesurteile durch den 
Strang und vier Haftstrafen von jeweils zwischen 10 und 15 Jahren 
verkündet. Die Hinrichtungen wurden am 2. und 3. Mai 1947 voll-
streckt, mit Ausnahme der Erhängung Treites, der am 8. April 
Selbstmord begangen hatte. Als Angeklagter war ebenfalls Lager-
kommandant Fritz Suhren aufgerufen gewesen, dem es aber 
gelungen war, vor Prozessbeginn zu fliehen. 1949 wurde er erneut 
gefangen genommen und den französischen Besatzungsbehörden 
übergeben. Er wurde am 12. Juli 1950 erschossen.

Der zweite Ravensbrück-Prozess fand vom 5. bis 27. November 
1947 statt. Der einzige Angeklagte war SS-Hauptsturmführer Fried-
rich Opitz, der Werkleiter einer der Fabriken, in denen die weib-
lichen Häftlinge in Ravensbrück gearbeitet hatten. Er wurde zum 
Tod durch Erhängen verurteilt. Das Urteil wurde am 26. Februar 
1948 vollstreckt.

Der dritte Prozess war der sogenannte Uckermark-Prozess, der 
vom 14. bis zum 28. April 1948 stattfand. Die Angeklagten wurden 
der Misshandlung und der Selektion der weiblichen Häftlinge für 
die Gaskammern beschuldigt. Von den fünf angeklagten Personen 
wurden drei für schuldig befunden und zwei freigesprochen, da sie 

Ehemalige weibliche und 
männliche Gefangene aus 
Ravensbrück-Eberwalde nach 
der Befreiung in Schweden 
(AIPN BU 1234/12)
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Otto Max Koegel von Mai 1939  
bis August 1942 Kommandant  
des KZ Ravensbrück 
(gemeinfreie Bilder)

Dr. Karl Franz Gebhardt, der Leibarzt  
von Heinrich Himmler. Er beaufsichtigte 
und führte verbrecherische medizinische 
Experimente im KZ Ravensbrück durch
(gemeinfreie Bilder)

Dr. Fritz Ernst Fischer – Arzt im  
KZ Ravensbrück
(gemeinfreie Bilder)

Dr. Herta Oberheuser – Lagerärztin im 
Konzentrationslager Ravensbruck
(gemeinfreie Bilder)

 Carmen Mory – Kapo  
im KZ Ravensbrück
(gemeinfreie Bilder)

Karl Brandt, Initiator von Experimenten an Menschen in deutschen 
Konzentrationslagern, bei der Verkündung des Urteils im Nürnberger 
Medizinischen Prozess (9. Dezember 1946 – 20. August 1947)
(gemeinfreie Bilder)

Dr. Herta Oberheuser, bei der Verkündung des Urteils  
im Nürnberger Medizinischen Prozess am 20. August 1947
(United States Holocaust Memorial Museum, gemeinfreie Bilder)
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Das Testament der „Kaninchen von Ravensbrück“

Wir, die Unterzeichnerinnen Wanda Wojtasik-Półtawska, Lager-
nummer 7709, Stanisława Śledziejowska-Osiczko, Lagernummer 
7712, und Wojciecha Buraczyńska-Zeiske, Lagernummer 7926, 
erklären im Namen der gesamten Gruppe polnischer Frauen, der 
ehemaligen Häftlinge des Lagers Ravensbrück, der sogenannten 

„Kaninchen“, an denen Versuchsoperationen vorgenommen wurden, 
dass wir zur Jahreswende 1944/1945 im Lager ein Testament ver-
fasst haben, an dessen Inhalt wir uns erinnern. Verweise auf dieses 
Dokument befinden sich in:

1. Wanda Półtawska, I boję się snów, Warszawa 1962, 1964, 1967, 
Kraków [1964]

2. Aby świat się dowiedział. Nielegalne dokumenty z obozu w Ravens-
brück, Oświęcim 1989, S. 48–49.

Da wir überzeugt waren, das Lager nicht mehr lebend zu ver-
lassen, haben wir etwas getan, was für diese Zeit und diesen Ort 
ungewöhnlich war: Wir haben ein herrschaftliches Testament ver-
fasst. Die Initiative hierfür kam von Władka Dąbrowska. Im Glauben 
an unseren Tod und die Kriegsniederlage der Deutschen haben 
die Kaninchen ein Testament verfasst, in dem wir unseren Willen 
zum Ausdruck brachten, dass nach dem Kriege eine Schule, eine 
große Erziehungsanstalt für Frauen eröffnet werden möge. Diese 
Einrichtung möge Frauen hervorbringen, die durch ihre Haltung 
und ihr Handeln zukünftige Kriege und derart verbrecherische 
Menschenexperimente verhindern würden, wie sie in Ravensbrück 
an uns vorgenommen wurden; eine Schule mit dem Leitgedanken 
Nie wieder Krieg.

Dieses Testament wurde von allen im Lager lebenden Kaninchen 
unterschrieben. Das Dokument wurde heimlich durch eine Kolonne 
weiblicher Häftlinge, die in Neustrelitz arbeiteten, mitgenommen 
und den polnischen Kriegsgefangenen im dortigen Stalag übergeben.

Da das Original des Testaments bisher nicht gefunden wurde, 
geben wir seinen Inhalt wider, den wir in Gedanken und im Herzen 
bewahrt haben, und hoffen, dass es verwirklicht wird.45

nicht in Uckermark arbeiteten, als das Jugendkonzentrationslager 
zum Sterbe- und Selektionslager umfunktioniert wurde.

Der vierte Prozess dauerte von Mai bis Juni 1948. Die fünf 
Angeklagten hatten dem medizinischen Personal des KZ Ravens-
brück angehört, unter ihnen Dr. Walter Sonntag, dessen Todesurteil 
durch Erhängen am 17. November 1948 vollstreckt wurde.

Während des fünften Ravensbrück-Prozesses im Juni 
1948 wurden drei SS-Aufseher des Mordes an Lagerhäftlingen 
angeklagt. Sie wurden in allen Punkten für schuldig befunden. 
Arthur Conrad wurde zum Tod durch den Strang verurteilt, Walter 
Schenk zu 20 Jahren Haft und Heinrich Schäfer zu 2 Jahren.

Einen Monat später fand der sechste Prozess gegen zwei weitere 
SS-Aufseher statt, die der Misshandlung von Häftlingen beschuldigt 
wurden: Kurt Lauer und Kurt Rauxloh. Sie wurden zu jeweils 15 und 
10 Jahren Haft verurteilt.

Gleichzeitig wurde auch der siebte Prozess gegen sechs Auf-
seherinnen des KZ Ravensbrück verhandelt, die angeklagt waren, 
Häftlinge geschlagen und misshandelt sowie in die Gaskammer 
geschickt zu haben. Zwei von ihnen (Anne Klein und Christine 
Holthöwer) wurden aufgrund mangelnder Beweise freigesprochen, 
Ilse Vettermann wurde zu 12 Jahren Haft und Luise Brunner zu 
3 Jahren Haft verurteilt. Emma Zimmer und Ida Schreiter erhielten 
die härteste Strafe und wurden zum Tode verurteilt. Beide Urteile 
wurden am 20. Oktober 1948 vollstreckt.44 

Ein „Andenken“ an diese traumatischen Ereignisse sind nicht 
nur die körperlichen und seelischen Wunden, die die polnischen 
Frauen infolge der medizinischen Experimente davongetragen 
haben – sichtbare Zeichen des erlittenen Schmerzes und Leids – 
sondern auch ihr „Testament“, das die Verpflichtung enthält, sich 
für Frieden zu engagieren und neuerliche bewaffnete Konflikte 
zu verhindern, die nachkommenden Generationen ein ähnliches 
Leid bringen würden, wie sie es erleiden mussten. Der Inhalt dieses 
Testaments lautet wie folgt:
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Die Opfer der Konzentrationslager hatten auch nach Ende der 
Kriegshandlungen im Jahr 1945 mit Problemen zu kämpfen. Die 
Geschädigten gründeten verschiedene Verbände, die zum Ziel 
hatten, Wissen über die deutschen Verbrechen zu verbreiten. Eine 
der entscheidenden Angelegenheiten war die Auszahlung von Ent-
schädigungen an die Opfer der Versuchsoperationen. Die Bundes-
regierung verabschiedete auf ihrer Kabinettssitzung am 26. Juli 
1951 den Beschluss über die Entschädigung überlebender Opfer 
von Menschenversuchen. In diesem Zusammenhang wurde auch 
ein Ausschuss zur Bearbeitung der entsprechenden Anträge ein-
gerichtet. Vorgesehen war die Übernahme von Behandlungskosten, 
die Auszahlung einer Rente und einer finanziellen Wiedergut-
machung. Allerdings weigerte sich die Bundesregierung lange Zeit, 
den in Polen lebenden Versuchsopfern eine Entschädigung auszu-
zahlen, mit der Begründung, dass da das Fehlen diplomatischer 
Beziehungen eine Bearbeitung der Anträge verhindere. Die 
Angelegenheit wurde international bekannt und in der west-
europäischen und amerikanischen Presse thematisiert. Erst unter 
dem Druck der internationalen Öffentlichkeit verabschiedete der 
Bundestag am 5. Mai 1960 einen Beschluss, demnach polnischen 
Frauen und Mädchen, die als Opfer der Konzentrationslager die 
schwersten gesundheitlichen Schäden erlitten haben, unverzüg-
lich eine angemessene Entschädigung zu zahlen sei.46 In den 
folgenden Jahren wurden folglich Entschädigungen ausgezahlt, 
wobei es nicht ohne Probleme ablief. Eine der strittigen Fragen 

war, ob eine einmalige Entschädigung oder eine feste Rente 
gezahlt werden sollte.

Der von Frau Elżbieta Kuta geleitete Verein Kreis der Insassinnen 
des deutschen Konzentrationslagers Ravensbrück (Stowarzyszenie 
Rodzina Więźniarek Niemieckiego Obozu Koncentracyjnego KL 
Ravensbrück) mit Sitz in Krakau organisiert Veranstaltungen 
zur Geschichte des KZ Ravensbrück. Im Institut für Nationales 
Gedenken, im Pilecki-Institut – Zentrum für Totalitarismus-
forschung, in der Sammlung der Nationalbibliothek in Warschau, 
im Archiv der Stiftung Zentrum KARTA (Fundacja Ośrodka 
KARTA), im Warschauer Archiv der Neuen Akten und in anderen 
staatlichen Archiven und Museen werden viele Dokumente zur 
Geschichte der Konzentrationslager aufbewahrt. Die Gedenkstätte 
Pod Zegarem in Lublin ist im Besitz einzigartiger Artefakte aus 
dem KZ Ravensbrück, darunter auch mit Urin geschriebener Briefe. 
In Deutschland hingegen pflegt die am 12. September 1959 eröffnete 
Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück die Erinnerung an das 
KZ Ravensbrück. Die Gedenkstätte umfasst unter anderem das 
ehemalige Krematorium, den Zellenbau sowie einen Teil der 
historischen Lagermauer. Über die Jahre entwickelte diese Ein-
richtung ihre Aktivitäten und die von der Gedenkstätte erstellten 
Informations- und Bildungsmaterialien erleichtern den Besuchern 
die Besichtigung des ehemaligen Lagerkomplexes. Die Originalver-
hörprotokolle ehemaliger Häftlinge der deutschen Konzentrations-
lager befinden sich in der Bibliothek der Universität Lund.

Man kann also ohne größere Probleme an Informationen über 
das KZ Ravensbrück kommen. Erwähnenswert ist auch, dass der 
Senat der Republik Polen im Jahr 2013 den Monat April zum Monat 
des Gedenkens an die weiblichen Häftlinge des KZ Ravensbrück 
ausgerufen hat. Man könnte jedoch nach dem Sinn derartiger 
Publikationen fragen. Wozu so viele Jahre nach Ende des Krieges 
über die Verbrechen schreiben, die in Lagern wie dem KZ Ravens-
brück begangen wurden? Dies dient vor allem der Bewahrung 

Zusammenfassung



Protokoll der Anhörung des Zeugen  
Nr. 146: Gieburowska Helena, Seiten 1-6 
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der Erinnerung an das in den Konzentrationslagern erlebte Leid. 
Wenn die letzten Zeitzeugen der beschriebenen Ereignisse von 
uns gehen, werden ihre Erinnerungen und Berichte, die in ver-
schiedenen Publikationen festgehalten wurden, zu uns sprechen. 
Sie sind Warnung und ein Appell an die ganze Welt – nie wieder 
Krieg!

Es ist nicht einfach, sich mit der Geschichte des KZ Ravensbrück 
auseinanderzusetzen. Einerseits ist sie ein schwer begreifliches 
Zeugnis der Entmenschlichung und vollkommenen Entwürdigung 
eines Menschen, andererseits zeigt sie, dass Menschen auch unter 
extremen Bedingungen zu großen Taten fähig waren.
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